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Morgen—Tag des Hüttenwerkers

Metall—Fundament 
des Planjahrfünfts

Unser Land nimmt in der Produktion einer Reihe von Buntmetallen 
einen der ersten Plätze in der Welt ein. Außer ihrer Hauptproduktion 
erzeugen die Betriebe des Nichteisenhüttenwesens Schwefelsäure. 
Mineraldünger. Baustoffe, Volksbedarfsgüter. Über die Aufgaben, 
die vor dem Zweig im zehnten Planjahrfünft stehen, berichtete dem 
TASS-Kerrespondenten der Minister für NE-Metallurgie der UdSSR 
P. F. LOMAKO:

Das hohe Tempo, das die Hüt­
tenwerker !m verMosse n e n 
Planjahri'ünft eingeschlagen ha­
ben. olldet ein zuverlässiges Fun­
dament für die erfolgreiche Ar­
beit von heute.

In den „Hauptrichtungen der 
Entwicklung der Volkswirtschaft 
der UdSSR in den Jahren 1976— 
1980" Ist vorgemerkt, die Rekon­
struktion und technische Neuaus­
rüstung der Betriebe fortzuset­
zen. In den Untertage-Bergbau­
arbeiten werden prinzipiell neue 
Systeme des Abbaus der Erzla­
gerstätten durch Nutzung hoch­
produktiver selbstfahrender Aus­
rüstungskomplexe eingeführt. 
Wenn zu Beginn des vergangenen 
Planjahrfünfts solche Komple­
xe nur In zwei Kombinaten — 1m 
Dsheskasganer und Atschlsaler— 
eingesetzt waren, so funktionieren 
solche gegenwärtig bereits in 17 
Großbetrieben.

Das Niveau der Erzförderung 
mit selbstfahrenden Ausrüstun­

Hier ist der sozialistische Wettbewerb großgeschrieben

Mehr ackerbauliche 
und tierische Erzeugnisse

Im Gebiet Uralsk. wie auch In 
der ganzen Republik, weitet sich 
der sozialistische Wettbewerb 
um die Realisierung der Be­
schlüsse des XXV. Parteitags 
der KPdSU. Die Ökonomik des 
Urallandes entwickelt sich In ho­
hem Tempo. Die Mitarbeiter der 
Industrie und Baubetriebe kämp 
fen aktiv für die Effektivität 
der Produktion und Verbesse­
rung der Qualität der Arbeiten. 
Im Gebiet wird Bedeutendes 
zur Steigerung der Ertragfähig­
keit der Felder, der Produktivität 
der gesellschaftselgenen Tier­
zucht geleistet. Die Struktur der 
Ackerschläge wird vervollkomm­
net. fortschrittliche agrotechni­
sche Verfahren werden in die 
Produktion eingeführt.

Zwecks Festigung der Futter­
basis für die Viehzucht werden 
Weiden und Wiesen bewässert. 
Eine Weiterentwicklung erfuhren 
die Konzentrierung und Speziali­
sierung der Agrarproduktion. Im 
Gebiet Ist die Futterbereltstel- 
lung in vollem Gang. Die Ge­
treideernte naht.

Über die Arbeit der Parteior­
ganisationen in Mobilisierung 
der Werktätigen des Gebiets 
Uralsk zur erfolgreichen Erfül­
lung der Auflagen des ersten 
Jahres des zehnten Planjahrfünfts 
Ließ sich das hier wellende Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
KPdSU. Erster Sekretär des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans, Genosse D. A. Ku­
najew Informieren. Er besichtig­
te die Weizenfelder In den Sow­
chosen „Tschagansld", „Dolin- 

gen soll während des Planjahr­
fünfts fast zweimal gehoben wer­
den. Die Verwendung solcher 
Maschinen steigert bedeutend die 
Arbeitsproduktivität und verbes­
sert radikal die Arbeitsbedingun­
gen der Bergleute.

Intensiv wird sich das Tage­
bauverfahren entwickeln, nach 
dem Jetzt etwa 66 Prozent der 
Erze gewonnen werden. Hier 
werden hochproduktive Bohran­
lagen. leistungsstarke Bagger. 
Dumper mit großer Hebekraft, 
effektive Sprengstoffe angewandt. 
In den Aufbereitungsfabriken 
und Hüttenwerken werden neue 
Methoden der Erzaufbereitung, 
progressive technologische Pro­
zesse und produktivere Ausrü­
stungen eingeführt.

Vor den Werktätigen der ver­
arbeitenden Industrie der Bran­
che wurde eine bedeutsame Auf­
gabe gestellt — die Qualität der 
Buntmetallerzeugnisse zu ver­
bessern. Ihr Sortiment zu erwei­

skt",in den Kolchosen „Kalinin", 
„Tschapajew", „Mitschurin". 
„Krasny Oktjabr". „Lenin", „40 
Jahre Oktober", „Thälmann", 
„Ural“ in den Rayons Tcrektj 
und Burll. wellte In den Getrei­
de-Großwirtschaften Im Rayon 
Prluralje — In den Sowchosen 
„Shdanow". „Krasn o w s k 1". 
„Petrow", im Rayon gelenowskl 
besuchte er den Kolchos „Put k 
Kommunlsmu". die Sowchose 
„Permskl“, „Uljanowsk!", „Frun- 
se", ..Kamenski". Hier besichtig­
te er die Getreideschläge und 
machte sich mit der Technologie 
der Futterbereltstellung bekannt.

In Gesprächen mit Arbeitern. 
Kolchosbauern, Leitern und Spe­
zialisten der Wirtschaften in­
teressierte sich Genosse D. A. 
Kunajew für die Vorbereitung 
der Getreideernte, Nutzung des 
Maschlnen-Traktorenparks. für 
die handelsmäßige. ärztliche, 
kulturelle Betreuung und die 
Versorgung der Landwirte mit 
Dienstleistungen.

Am 15. Juli fand In Uralsk ei­
ne Beratung des Gebletspartel- 
und Wirtschaftsaktivs statt un­
ter Teilnahme der ersten Sekre­
täre der Rayönparteikomltees und 
Vorsitzenden der Rayonvoll­
zugskomitees, Leiter der Rayon­
verwaltungen für Landwirtschaft, 
Leiter von Gebletsanstalten, 
Sowchosen. Kolchosen, Indu­
striebetrieben und Bauorganisa­
tionen.

Eine Mitteilung über die Sach­
lage In der Volkswirtschaft des 
Gebiets machte der Erste Sekre­
tär des Uralsker Gebietskomi­

tern. die Produktion neuer öko­
nomischer Profile und anderer 
progressiver Erzeugnisarten zu 
meistern.

Im ersten Jahr des neuen 
Planjahrfünfts haben die Hütten­
werker einen sicheren Start ge­
nommen. Der Halbjahrplan In 
der Produktion der meisten Er­
zeugnisarten wurde Überboten. 
Über den Plan hinaus wurden für 
Dutzende Millionen Rubel 
Erzeugnisse realisiert. Mit 
neuet Kraft entfaltete sich 
der Sozialist Ische Wettbe­
werb. In seiner Vorhut schreiten 
die Bergwerkerbrigaden J. Rach- 
manow, W. Podwlgln. A. Gre­
tschischnikow. W. Lewltzkl. N. 
Molostow. N. Skworzow, I. Sne- 
glrew. Sie halten Ihr Arbclter- 
wort In Ehren — Ihre Verpflich­
tungen. von denen sie im Brief 
an den Generalsekretär des ZK 
der KPdSU. Genossen L. I. 
Breshnew schreiben, haben sie 
bedeutend Oberboten.

Eine wertvolle , Inltatlve star­
teten die Metallbearbelter des 
Leningrader Werks „Krasny Wy- 
borshez". Sie beschlossen, nicht 
nur eine hohe Effektivität 
der Arbeit des Kollek­
tivs zu erzielen, sondern 
auch größtmöglich, die erfolgrei­

tees der Kommunistischen Partei 
Kasachstans M. B. Iksanow.

Von den Beratungslallnehmern 
herzlichst begrüßt. hielt das 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU, Erster Sekretär des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans, Genosse D. A. Ku­
najew. eine Rede. Im Lichte der 
vom XXV. Parteitag der KPdSU 
vor dem Land und der Republik 
gestellten Aufgaben ' sprach er 
über die Notwendigkeit der Nut­
zung aller Reserven für die Stei­
gerung der Produktlonseffektlvl- 
lät und der Qualität der Erzeug­
nisse der Industriebetriebe des 
Gebiets, er betonte die Notwen­
digkeit der beschleunigten Ent­
wicklung del Lnvestbauwescns. 
der innutzungnahme von Woh­
nungen. Medlzlnanstnlten. kultu­
rellen. sozialen und anderen 
Versorgungselnrlchtun gen. er 
wies auf die Notwendigkeit der 
gekonnten Nutzung der bewäs­
serten Ländereien hin und for­
derte alle auf. ein Höchstmaß 
von Anstrengungen für die er­
folgreiche Erntebergung an den 
Tag zu legen. Genosse D. A. 
Kunajew stellte fest, daß Im Ge­
biet alle reellen Möglichkeiten 
vorhanden sind für eine bedeuten­
de Überbietung der Pfllchllle- 
ferungen für das erste Jahr des 
neuen Planjahrfünfts an den 
Staat. Dazu ist es notwendig, die 
Technik produktiv zu nutzen, 
eine progressive Technologie der 
Mahd und Getreldebefördcrung 
einzuführen.

Genosse D. A. Kunajew lenkte 
das Augenmerk auf die Notwen­

che Arbeit anderer Zweige der 
Volkswirtschaft zu fördern, ihnen 
Erzeugnisse zu liefern, die den 
neuesten Errungenschaften der 
Wissenschaft und Technik ent­
sprechen. unentwegt die Effekti­
vität der zwischenzweiglichen 
Kooperierung zu steigern. Diese 
Initiative wurde von Dutzenden 
Betrieben des Zweiges aufgegrif­
fen.

In hohem Tempo entwickelt 
sich das Bergbau-Hüttenkombinat 
In Norilsk. Das Ministerium für 
Energetik und Elektrifizierung 
der UdSSR hat Maßnahmen ge­
troffen zur Beschleunigung des 
Baus des Hüttenwerks Nadesh- 
dlnsk. Doch der Baurhythmus ge­
stattet es bis jetzt noch nicht, je­
ne großen Aufgaben zu lösen, die 
In clen ..Hauptrichtungen der Ent­
wicklung der Volkswirtschaft der 
UdSSR in den Jahren 1976— 
1980" für das Kombinat festge­
legt wurden. Wir sind davon über­
zeugt. daß die Kollektive des 
Kombinats, die Bau- und Monta­
gearbeiter ihre Aufgaben bewäl­
tigen werden.

„D'e Heimat schätzt die Arbeit 
der Hüttenwerker hoch ein", sagt 
P. F. Lomako. „Tausende Mitar­
beiter der Branche wurden mit 
Orden und Medaillen geehrt, den 
Bestarbeitern der Produktion 
wurde der hohe Titel „Held der 
sozialistischen Arbeit" zuerkannt. 
Der Wohlsund der Werktätigen 
der Branche steigt unentwegt, die 
Wohnverhältnisse, die kulturellen 
und Lebensbedingungen verbes­
sern sich ständig. Die Werktäti­
gen der Betriebe der Nichteisen­
metallurgie sind sich Ihrer Ver­
antwortung vor der Heimat be­
wußt und bieten all Ihre Kräfte. 
Kenntnisse und Meisterschaft auf. 
um die Auflagen ' des zehnten 
Planjahrfünfts zu erfüllen.

Das Metall hat genau solche 
Enthusiasten wie die Berge ihre 
Alpinisten, die Arktis ihre For­
scher. der Kosmos seine Bezwin­
ger, das Feld seine Getreidebau­
er. Wer einmal in seinen Bann 
gerät, kommt nicht mehr davon 
los...

Erfolgreichen Start nahmen Im 
laufenden Planjahrfünft die Me-' 
tallurgen Kasachstans. In Erfül­
lung der Beschlüsse des XXV. 
Parteitags der KPdSU tun sie 
alles, um die Qualität ihrer Er­
zeugnisse zu steigern. Davon 
zeugt allein schon die Tatsache, 
daß die Zahl der Erzeugnisse mit 
staatlichem Gütezeichen in den 
Betrieben für NE-Metallurgle der 
Republik im Vergleich zum Jahr 
1970 von 5 bis auf 19 angewach­
sen ist.

In der großen Armee der Me­
tallurgen kommt ein gebühren­
des Verdienst den Hüttenwerkern 
der Kasachstaner Magnitka zu. 
Mit vortrefflichen Errungenschaf­
ten haben sie ihr Halbjahrespro­
gramm gemeistert und schreiten 
in raschem Tempo vorwärts.

Eines der besten Kollektive Ist 
die Schicht des Stahlgießers Ni­
kolai Dyrtschenkow. Täglich lie­
fert sie 4 000 Tonnen Stahl.

UNSER BILD: (v. 1.) Der 
Stahlgießer N. Dyrtschenkow und 
sein Gehilfe W. Wolf.

Foto: W. Petuchow 

digkeit der weiteren Vergröße­
rung der Getreideproduktion im 
Uralland durch Steigerung der 
Ertragfähigkeit, Erwelter u n g 
der Aussaatflächen und gekonnte 
Nutzung der Salpeterböden.

Genosse D. A. Kunajew berühr­
te Fragen der beschleunigten 
Entwicklung der Viehzucht und 
wies auf die Notwendigkeit hin, 
die vorhandenen fortschrittlichen 
Erfahrungen in diesem Zweig 
allerorts zu verbreiten, die fort­
schrittliche Technologie in die 
Produktion einzuführen. die 
Futterbasis zu festigen.

In Stadt und Land, betonte er 
besonders, muß der Verbesserung 
der Arbeitsbedingungen. der 
kulturellen Betreuung und Ver­
sorgung der Bevölkerung mit 
Dienstleistungen mehr Beachtung 
geschenkt, eine wirksame orga­
nisatorische und Ideologische 
Arbeit geleistet, diese konkret 
mit den Tagesaufgaben In Ein­
klang gebracht werden.

Die Beratungstcll'nehmer ver­
sicherten dem Zentralkomitee 
der KPdSU und dem Generalse­
kretär des ZK der KPdSU. Ge­
nossen L. I. Breshnew persön­
lich, daß die Werktätigen des 
Urallandes Im Zuge der Reali­
sierung der historischen Be­
schlüsse des XXV. Parteitags der 
KPdSU ihre sozialistischen Ver­
pflichtungen für 1976 in Ver­
größerung der Produktion von 
Getreide. Fleisch. Milch und an­
deren Agrarerzeugnissen und Ih­
res Verkaufs an den Staat In Eh­
ren überbieten werden.

Auf der Fahrt durch das Ge­
biet begleiteten Genossen D. A. 
Kunajew der Erste Sekretär des 
Uralsker Gebietskomitees der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans M. B. Iksanow und der 
Vorsitzende des Gebletsvoll- 
zugskomitee« W. 1. PodJablonski. 
(KasTAG)

An die Mitglieder des Internationalen Olympischen 
Komitees, an das Organisationskomitee und an 
die Teilnehmer der XXL Olympischen Sommerspiele

Herzliche Grüße den Organisatoren und Teil­
nehmern der XXI. Olympischen Sommerspiele 1976.

D’e Olympischen Spiele sind ein äußerst wichti­
ges Ereignis Im Internationalen Sportgeschehen; 
sie lenken die angespannte Aufmerksamkeit von 
Millionen Menschen unseres Planeten auf sich, sie 
spiegeln das unüberwindbare Streben der Mensch­
heit nach Frieden und Fortschritt wider. Die 
Tatsache, daß sich unter den olympischen Fahnen 
Sportler aller Kontinente versammelt haben. Ist 
ein neuer Beweis des Strebens <jcr Völker, in einer 
Atmosphäre der Freundschaft, gegenseitigen Ein­
vernehmens und aktiver Zusammenarbeit zu leben.

Wir würdigen nach Gebühr das Organisations­
komitee der Olympiade und das arbeitsame Volk 
Kanadas für Ihre Anstrengungen in der Vorberei­
tung und Durchführung des weltweiten Sportfestes.

Die Körperkultur und der Sport üben einen ge­
waltigen Einfluß auf die Herausbildung eines har­
monischen Menschen aus. tragen dazu bei. daß die 
Gesundheit und schöpferische Aktivität der Men­

schen für viele Jahre erhalten bleiben. Die Kom­
munistische Partei der Sowjetunion und die Re­
gierung der UdSSR bekunden ständige Fürsorge 
für die Entwicklung der Sportbewegung Im Land, 
für die Verankerung der Körperkultur Im Alltag 
des Sowjetvolkes.

Die UdSSR unterstützte und wird auch weiterhin 
die gegenwärtige olympische Bewegung unterstüt­
zen. Zur Zelt bereiten sich die Sowjetmenschen 
auf die Moskauer Olympiade 1980 vor und werden 
alles daransetzen, damit sie auf hohem Niveau ver­
laufe und neue Impulse den edlen Ideen der Freund­
schaft und des Friedens verleihe

Von ganzem Herzen wünsche ich den Organisato­
ren der XXI. Sommerolympiade In Montreal eine 
erfolgreiche Gestaltung des Sportfestes und den 
Teilnehmern der Spiele — neue Leistungen Im 
Sport. Im Studium und In der Arbeit, persönli­
ches Glück.

L. BRESHNEW

Unterzeichnung des Abkommens zwischen der 
Sowjetunion und Frankreich über Vorbeugung 
zufälliger oder nichtsanktionierter 
Anwendung von Kernwaffen

Im Ergebnis der Treffen und 
Kontakte zwischen dem General­
sekretär des ZK der KPdSU L. I. 
Breshnew und dem Präsidenten 
Frankreichs V. Giscard d' Esta- 
1hg wurden die Grundlagen für 
das Abkommen zwischen der So­
wjetunion und Frankreich über 
Vorbeugung zufälliger oder 
nichtsanktionierter Anwendung 
von Kernwaffen geschaffen.

Am 16. Juli wurde dieses Ab­
kommen im Kreml durch Aus­
tausch von Schreiben rechtskräf­
tig gemacht, die sowjetischer-

Beratung ideologischer 
Mitarbeiter im ZK der KPdSU

Im Zentralkomitee der Partei 
fand eine Beratung der Leiter 
der Abteilungen Propaganda 
und Agitation der ZK der Kom­
munistischen Parteien der 
Unionsrepubliken, der Regions­
und Gebietsparteikomitees statt. 
.An der Beratung beteiligten sich 
die Sekretäre der ZK der Kom­
munistischen Parteien der 
Unionsrepubliken, verantwortli­
che Mitarbeiter des ZK der 
KPdSU. Leiter der zentralen 
Ideologischem Institutionen und 
der Presse.

Das Referat über die Arbeit 
der Parteiorganisationen in Er­
füllung des Beschlusses des Zen­
tralkomitees der Partei „Über 
die Aufgaben der Parteischulung 
im Uchte der Beschlüsse des 
XXV. Parteitags der KPdSU" 
hielt der Sekretär des ZK der 
KPdSU M W. Slmjanln.

Im Lichte der Thesen und 
Schlüsse des Berichts des Gene­
ralsekretärs des ZK der KPdSU, 
Genossen L. 1. Breshnew auf dem 
XXV. Parteitag der KPdSU, ge­
mäß den Aufgaben der Innen- 
und Außenpolitik der Partei, 
der Entwicklung der Ökonomik, 
Kultur, des gesellschaftlichen Le­

selts vom Mitglied des Politbü­
ros des ZK der KPdSU, Außen­
minister der UdSSR. A. A. Gro- 
myko, französischerseits vom 
Außenminister Frankreichs, Jean 
Sauvagnargues, unterzeicb n e t 
wurden.

Bei der Unterzeichnung waren 
die Genossen L. I. Breshnew, 
N. V. Podgörny, A. N. Kossygin, 
D. F. Ustinow zugegen sowie der 
Stellvertretende Vorsitzende des 
MLnisterrats der UdSSR W. A. 
Kirilin, Sekretär des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 

bens. des Kampfes gegen die 
bürgerliche Ideologie in der In­
ternationalen Arena erörterte die 
Beratung Fragen der Vervoll­
kommnung der Parteischulung, 
der Erhöhung ihres theoretischen 
Niveaus und der Festigung der 
Verbindung mit der Praxis des 
kommunistischen Aufbaus. Es 
wurden auch Wege der weiteren 
Entwicklung der ökonomischen 
Schulung der Werktätigen, der 
Verbesserung der politischen 
Schulung der Jugend, der Ausbil­
dung der Propagandisten, der 
Verstärkung der Rolle der Mas­
senmedien in Propagierung der 
Theorie und Politik der Parted 
behandelt.

Die Teilnehmer der Beratung 
tauschten Erfahrungen In Ge­
staltung des Studiums der Ma­
terialien des XXV. Parteitags 
der KPdSU und der ideologi­
schen Erziehungsarbeit aus. die 
auf die Förderung der gesell­
schaftlichen und Arbeltsaktlvltät 
der Kommunisten und aller 
WerktäUgen. die erfolgreiche 
Verwirklichung der Aufgaben 
des zehnten Planjahrfünfts ge­
richtet sind.

(TASS)

M. P. Georgadse. Vorsitzender 
des Unionssowjets des Obersten 
Sowjets der UdSSR A. P. Schiti­
kow. Vorsitzender des Nationali­
tätensowjets des Obersten So­
wjets der UdSSR W. P. Ruben, 
Erster Stellvertretender Außen­
minister der UdSSR W W. Kus­
nezow. Erster Stellvertretender 
Verteidigungsm Inl s ter der 
UdSSR W. G. Kulikow. Unter 
den Anwesenden befanden sich 
der UdSSR-Botschafter In Frank­
reich S. W. Tscherwonenko und 
der Botschafter Frankreichs In 
der UdSSR B. de Less.

Die Texte der Austausch­
schreiben. die das Abkommen 
zwischen der Sowjetunion und 
Frankreich über Vorbeugung zu­
fälliger oder nichtsanktionierter 
Anwendung von Kernwaffen dar­
stellen. werden in der Presse ver­
öffentlicht.

(TASS)

AUS ALLEP

tass-fernschreiber
■■■meldet ■■

BONN. Der in der Geschichte 
der BRD längste Prozeß ge­

gen Nezi-Verbrecher aus dem ehe­
maligen Todeslager Maidanek dauert 
in Düsseldorf an. In dem Konzentra­
tionslager, das sich im besetzten 
Gebiet Polens befand, waren wäh­
rend des zweiten Weltkrieges mehr 
als eine Million Menschen aus vie­
len Ländern der Welt vernichtet 
worden.

\I IKOSIA. Die zyprische Zeitung 
*“ „Haravgi" entlarvt dio Rolle 

der imperialistischen Staaten bei der 
Vorbereitung und Verwirklichung 
des faschistischen Umsturzversuchs 
vor zwei Jahren auf Zypern.

Die Zeitung betont^ daß dio 
NATO Inspirator und Organisator I 
des Putsches vom 15. Juli 1974 war, 
der dem zyprischen Volk unzählige 
Leiden brachte. Der Staatsstreich 
selbst habe das Ziel verfolgt, die I 
strategischen Interessen der zur 
NATO gehörenden imperialistischen 
Staaten zu wahren.

WASHINGTON. Die Verhandlun­
gen zwischen USA-Präsiden­

ten Gerald Ford und BRD-Kanzler 
Helmut Schmidt, der sich zu einem 
offiziellen Besuch in den USA auf- I 
hält, haben am 15. Juli begonnen. , 

Bei den Verhandlungen, an denen 
auch USA-Ajßenministor Henry 
Kissinger und BRD-Außenminister 
Hans-Dietrich Genscher feilnehmen, 
stehen die politischen end ökono­
mischen Beziehungen zwischen bei­
den Ländern, die Lago in Europa 
und Afrika sowie die Ost-Wost-Bo- 
ziohungen zur Diskussion.

Im Sowchos „Oktjabr". Gebiet 
Zellnograd, haben die Mechani­
satoren alle 74 Mähdrescher in 
die Bereltschaftslinie gestellt.

Alle Erntemaschinen sind 
gründlich überprüft und stehen 
nun auf dem Maschinenhof ein­
satzbereit. Dazu hat sein Mög­
lichstes der Leiter des Produk­
tionsabschnitts für Mechanisie­
re n g David Kraus (Im
Bild) getan. Er ist ehe­
maliger Traktorist und
Kombineführer und heutiger Fern­
student im 5. Lehrjahr an der 
Zelinograder Landwirtschaftli­
chen Hochschule. Im vergange­
nen Jahr besetzte er im Republik­
wettbewerb der Einrichtemeister 
den zweiten Platz.

Foto: E. Huber
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Sie bleiben
ihre Zöglinge

Ihr träumc- 
wanderte zum 

dein der
und 

Blick 
hinter

IJND da stellte Ich mir 
erstmalig die Frage: 

Was bedeutet eigentlich das 
Schicksal? Sucht es uns auf, oder 
wählen wir es selbst..." Sie 
schwieg, “■ *- ‘"
rischer 
Fenster. ____ ___
Abend bereits „seine Schicht an­
getreten hat". Und in diesem 
Moment sah man an Ihr nichts 
von Jener redseligen, aufge­
weckten Frau, welche bei der Ar­
beit alle mit Ihrer Beharrlich­
keit und Sachlichkeit In Staunen 
versetzt.

Wählen wir unser Schicksal 
selbst?...

Das Jahr 1959. Die Familie 
übersiedelte aus dem Dorf, Wan- 
nowka Ins Gebietszentrum. Ihr 
Mann Ist Bauarbeiter und sie, 
die ehemalige Näherin, beschloß, 
sich auch dem Bau zu widmen. 
Warum? Sie kann es 
heute nicht genau erklä­
ren. Vielleicht machten es 
die begeisterten Worte des Man­
nes, mit denen er von seinem 
Beruf sprach, oder war es das 
stürmische Tempo. In dem die 
Neubauten In der Stadt wie Pilze 
nach dem Regen emporwuchsen. 
Jedenfalls hat sie sich entschlos-

In der Bauverwaltung „Swi- 
nezstrol" begann sie das Abc des 
Verputzerberufes zu erlernen. 
War das aber eine Zelt! Nie wird 
sie es vergessen, wie ungeschickt 
Ihre ersten Schritte waren. Sie 
warf den Mörtel an die Wand, er 
spritzte ihr aber sogleich zurück 
Ins Gesicht, machte sie sich ans 
Anslreichen. war sie von Kopf 
bis Fuß mit Farbe beckleckert. 
Und „die Oma" . wie sie sich 
selbst nannte, setzte sich in sol­
chen Minuten völlig erschöpft 
und enttäuscht auf einen umge­
stülpten Eimer und weinte bitte­
re Tränen. Sie machte das aber 
heimlich, sonst ließ sie sich nichts 
ansehen. Hartnäckig, manchmal 
sogar starrköpfig ging sie den 
dornigen Weg zur Meisterschaft. 
Und wie steil der Abhang auch 
war. sie hat die Bergesspitze er­
klommen.

Heute leitet Ulli Ottowna Po- 
llnowskaja eine Verputzerbrigade 
im Häuserbaukomhlnat von 
Tschlmkent, auch als vortreffli­
che Lehrmeisterin hat sie sich 
schon einen Namen gemacht. Die 
Hälfte ihrer Brigade sind Junge 
Mädchen, die vor kurzem erst ei­
ne Berufsschule beendet haben. 
Die Brlgadlerln steht Ihnen mit 
Rat und Tat zur Seite, gleichzei­
tig fordert sie aber auch viel.

„Wissen Sie. ich kann cs nicht 
dulden, wenn sich einer nachläs­
sig zur Arbeit verhält. mir 
scheint, solch einer vergißt, daß 
er damit weder sich selbst noch

Ihrem. Beruf treu
Sobald das Morgenrot auf­

steigt begibt sich Amalla Hoch­
halter auf die Farm. Obwohl die 
Melkerin es eilig hat. bleibt sie 
an dem geröteten Wasserspiegel 
des Teichs stehen, atmet die be­
lebende Luft ein. denkt, daß nun 
wieder ein Tag seinen Anfang 
genommen hat. Der wievielte Ar­
beitstag mag es wohl in Ihrem 
Leben sein?

Bis Sonnenaufgang dauert es 
noch ein Weilchen, aber auf der 
Farm des Sowchos Nr. 6 herrscht 
schon reges Leben. Die Melke­
rinnen nehmen Ihre Apparate und 
eilen zu den Kühen. Schnell fül­
len sich die Milchkannen. Eine 
reiht sich an die andere, und bald 
Ist es eine lange Reihe. Jetzt 
können sie verladen und abtrans­
portiert werden. Plaudernd und 
scherzend werden die Melkerin- 

die anderen achtet. Tust du etwas 
Wichtiges oder auf den ersten 
Blick Unbedeutendes ’•— aus­
schlaggebend ist dabei, daß du 
ein Teilchen deines Herzens in 
die Sache lilnelnlegst."

In ihren Augen blinkt ein 
freundliches Lächeln auf, Ihre 
kleinen Hände liegen ruhig im 
Schoß, und man Kann es nur 
schwer glauben, daß diese Hände 
bereits hunderte Wände und 
Decken gestuckt haben.

Ich frage danach. Sie lächelt.
„Ich habe es nie berechnet, 

aber cs würde vielleicht schon 
eine ganze Stadl ausmachen."

Dann blättern wir in einem Al­
bum. Llill Ottowna weiß über 
jedes Foto viel zu erzählen, ei­
gentlich Uber aie Leute, die der 
Fotograf In bekleckerten Arbeits­
kitteln auf den Bildern festge­
halten hat.

„Dieses Mädchen da leitet Jetzt 
auch schon selbständig eine Bri­
gade. Und dieses wurde neulich 
mit einem Orden gewürdigt, und 
diese Ist vor kurzem zur BAM ge­
fahren."

Mit Jedem neuen Bild ändert 
sich Ihr Gesicht. Bald sitzt sie 
einige Minuten nachdenklich mit 
dem Foto In der Hand, bald lebt 
sie auf. ereifert sich und dann 
bekommen Ihre Augen einen ju­
gendlichen Glanz. All diese Mäd­
chengesichter hier um sie sind 
Ihr nahe und lieb, wie vielen hat 
sie schon 1h Ihrem Beruf auf die 
Beine und Ihr Schicksal finden 
geholfen. Und sie vergessen ihre 
Lehrmeisterin nicht, sie schrei­
ben Ihr Briefe, und die meisten 
von ihnen, schon längst verheira­
tet und selbständig, suchen im­
mer noch Rat bei Ihr. Und sie 
bemüht sich für Jede solche Wor­
te zu finden, ole sie aufmuntern 
und ihnen Glauben an die eige­
nen Kräfte elnflößen. Kurzum, 
sie bleiben auch heute noch ihre 
Zöglinge.

„Wissen Sie, hätte Ich meine 
Mädchen nur den Spatel In der 
Hand halten gelernt, wäre damit 
nicht mal die Hälfte getan, k 
habe Innen belgeoracht. nicht für 
sich allein zu leben, sondern für 
die Menschen, daß heißt sie sol­
len sich stets für das Allgemeine 
cinselzen, Ihre Prinzipien vertei­
digen. auf Ihrem bestehen, an 
nichts gleichgültig vorbeigehen.
EINST kam es zu folgendem 

Vorfall. Die Brigade Po­
ilnowskaja wirkte zusammen mit 
einer anderen Verputzerbrigade 
an einem Objekt. Sie verrichteten 
die gleiche Arbeit. Als aber nach 
bestimmter Zelt die Resultate ver­
glichen wurden, ließ sich ein be­
deutender Unterschied feststellen. 
Wieso konnte das geschehen? Die 
Brlgadlerln überprüfte nochmals 

nen auch mit Ihrer anderen Ar­
beit fertig und gehen nach Hau-

Das Haus der Bestmelkerln des 
Sowchos steht In einer stillen 
schattigen Straße. Wegen der 
vielen Gärten und Grünanlagen 
wird sie die grüne Straße ge­
nannt. Sie wohnt in einem Eigen­
heim, das sie mit Ihren erwachse­
nen Kindern gebaut hat. In den 
Zimmern, im Apfel- und Gemüse­
garten — überall sieht mun. daß 
hier eine fleißige Wirtin waltet.

Amalla Hochhalter ist von 
mittlerem Wuchs, hat dichtes 
dunkles Haar. Ihre großen Au- 
!;en schauen offen und wohlwol- 
end in die Welt Sie kam in der 

Ukraine in einer kinderreichen 
Bauernfamllle zur Welt. Es lebte 
sich schwer, und man wußte Jedes 
Stück Brot zu schätzen. Auf die 

gründlich alle Papiere und ent­
deckte eine Fälschung bei der 
Nachbarbrigade. Sie ließ nicht 
nach, bis wieder alles In Ord­
nung war.

„Ich will, daß meine Mädchen 
den Wert der Kopeke richtig ver­
stehen und Ihr Geld ehrlich ver­
dienen. Ich will, daß sie Jeden 
Quadratmeter selbst verputzen 
und nicht zugeschrieben bekom­
men."

Sie konfllktlert oft, doch hat 
das immer einen triftigen Grund. 
Hat der Meister zum Beispiel an­
geordnet. den übrlggebllebenen 
Mörtel wegzuwerfen, geht die 
Brlgadlerln nicht gleichgültig 
vorbei, wird ein Objekt In 
schlechter Qualität abgegeben — , 
schon allarm’.ert sie. Die Rastlo­
sigkeit des Charakters erklärt sie 
einfach:

„Ich bin Kommunistin."
DAS Orchester spielte 

Verstohlen sah Lilli 
Ottowna auf ihre Mädchen. 
Sie standen ruhig und ernst, 
und sie dachte, daß in Wirk­
lichkeit für viele von innen 
dieses Objekt, das an diesem Tag 
abgegeben wurde, erst der An­
fang ihres selbständigen Lebens­
weges Ist.

Irina Salamadenko reckt den 
Hals, stellt sich auf die Zehen­
spitzen, um den nächsten Redner 
besser zu sehen. Die Brlgadlerln 
erinnert sich, wie Ira zum ersten­
mal in der Höhe arbeitete. Sie 
zitterte wie ein Blatt, sogar blei­
che Lippen bekam sie. Heute 
fühlt sie sich auf einer beliebi­
gen Höhe sicher.

Dascha Amalschljewa wirkt 
heute besonders imposant. Ihre 
Lippen hat der Lippenstift be- 
rünrt. In ihren Augen spielen 
schalkhafte Teufelchen. Auf der 
Arbeit Ist sie dagegen ernst und 
sachlich. Im Anstrelchen Ist sie 
eine Meisterin, vor der sogar die 
„Veteranen" Hochachtung emp­
finden.

Die „Veteranen" sind die Stüt­
ze der Brlgadlerln. Mit Ihnen be­
rät sie stets, wenn eine wichtige 
Frage zu klären ist. Neulich 
brachte sie den Vorschlag ein. Im 
10. Planjahrfünft 6 Jahresnor. 
men zu leisten. Die Jugendlichen 
riefen gleich: „Losl". doch die 
„Veteranen" sind gelassener. Ve­
ra Merenkowa zieht sogleich ole 
Augenbrauen zusammen und 
nimmt einen Bleistift zur Hand.

„Wollen wir mal. Mädchen.' 
zuerst alles gründlich berechnen 
und unsere Möglichkeiten über­
prüfen. um nicht umsonst zu 
plaudern." Und erst nach gründ­
licher Beratung billigten sie den 
Vorschlag der Brlgadlerln...

Die Verputzerorlgade Lilli 
Poilnowskaja zählt 42 Personen. 
Ein einträchtiges Kollektiv, das 
heute ein 90 Famlllen-Wohnhaus 
zur Abgabe vorbereitet. Wie ein 
Kapitän steuert Lilli Ottowna 
Ihr „Schiff" durch das Lebens- 
ineer, indem sie Ihre reichen Er­
fahrungen der Mannschaft übpr- 
läßt.

Ronald KRAUSE. 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Tschlmkent

Farm kam sie in den schweren 
Kriegsjahren und der einmal er­
worbene Beruf blieb ihr fürs 
ganze Leben teuer.

„Wie doch die Zeit eilt", wun­
dert sie sich jetzt, „viele Jahre 
sind seither vergangen, sogar 
aas Haar wird schon grau."

Amalla Hochhalter melkt von 
ihren Kühen In der Regel mehr 
Milch als viele andere Melkerin­
nen. Wahrscheinlich dashalb. well 
für sie ein großes Verantwor­
tungsgefühl kennzeichnet und sie 
beneidenswert fleißig Ist. Natür­
lich spielen auch Ihre reichen Er­
fahrungen eine große Rolle. Sie 
arbeitet mit Lust Schulter an 
Schulter mit anderen Bestmelke­
rinnen. die. wie sie. mit Freude 
und Liebe Ihrem Beruf nachge­
hen. Soja Kowaljowa, Ljubow 
SchkaleJ, Nadeshda Kotschklna

In bester Qualität

Das Kollektiv der magnetischen Naßab­
scheidungsfabrik des Bergbau Aufberei­
tungskombinats „Sokolowka-Sarbal" hat 
das Halbjahr mit guten Kennziffern abge­
schlossen. Seine Aufgaben sicht es In der 
Steigerung der Produktlonsaualltiit.

Auf dem Aufbereltungsaoschnllt des 
Aktivisten der kommunistischen Arbeit 
Woldemar Schäfer ist der Eisengehalt Im

Konzentrat am höchsten. Mustergültige 
Arbeit leistet auch die Abscheiderin Nina 
Rybalko.

UNSERE BILDER: Die Aktivisten der 
kommunistischen Arbeit. Maschinisten 
W. Wenzow (links) und W. Schäfer. Die 
beste Abscheiderin N. Rybalko. Das 
Steuerpult der Fabrik.

Fotos: B. Kobler

Die Felder des Sowchos „Ma- 
xlinowskl", Rayon Balkaschlno. 
sind mit einem grünen Teppich 
bedeckt. Nach dem Regen hat 
sich der Stand der Welzensaaten 
und der anderen Kulturen bedeu­
tend verbessert. Wenn mans 
richtig nimmt. Ist es bis zur Ern­
te nicht mehr weit. Dessen ein­
gedenk. haben die Mechanisato­
ren beizeiten mit der Vorberei­
tung der Erntetechnik begonnen.

Besonderes Augenmerk wird 
auf die Reparatur der Kombines 
und Schwadmäher gelenkt. Mit 
Ihrer Instandsetzung begann man 
lin Herbst des Vorjahrs. Die 
Mähdrescher werden von den 
örtlichen Tausendkünstlern Ka­
spar Makolkl. Alexander Balde 
und anderen Meistern Ihres 
Fachs „gehellt". Zum 20. JQll 
wird der ganze Park der Getrei­
deerntemaschinen überholt sein.

Von den vier mechanisierten 
Tennen des Sowchos sind bereits

Volkskontrolleure 
vor der Ernte

Die Landwirte des Gebiets 
Aktjubliisk bereiten sich In die­
sem Jahr auf eine reiche Ernte 
vor. In den Kolchosen und Sow­
chosen werden Maßnahmen ge­
troffen, um die bevorstehende 
Ernte organisiert durchzutühren.

Der zchntauscndköptlge Trupp 
dér Völksköntrolleure des Dörtes 
schloß sich aktiv diesen Vorbe­
reitungen an. indem er alle Ab­
schnitte, die mit der Ernte ver­
bunden sind, schart Im Auge be­

sind zusammen mit Amalla Hoch­
halter der Stolz der Sowchos- 
farm.

Ich fragte Amalla:
„Wahrscheinlich ist es nicht 

besonders Interessant. Jeden Tag 
ein- und dieselbe Arbeit zu ver­
richten?"

„Wo denken Sie hin?“ wider­
sprach sie. „Es Ist gerade umge­
kehrt. .Der Tag ist nicht mehr 
fern, wo Ich das Recht bekomme. 
In den verdienten Ruhestand zu 
treten, aber schon allein der Ge­
danke daran stimmt mich traurig. 
Ich kann mir mein Leben ohne 
Farm, ohne meine Kolleginnen 
nicht vorstellen."

Die Brust der angesehenen 
Melkerin schmücken der Orden 
des Roten Arbeitsbanners und 
Medaillen. Das ist Ihre Beloh­
nung für langjährige gewissen­
hafte Arbeit.

A. ANTONI

Gebiet Dshambul 

drei für die Reinigung des Ge­
treides vorbereitet, m den näch­
sten Tagen wird die vierte fertig 
sein. Hier zeichnen sich Andreas 
Gottfried, Alexander Lichten­
wald, Viktor Balde, Reinhold 
Schmidt durch Stoßarbeit aus.

Die Reparatur der Getreide­
förderer, Schleppen und Trakto­
renanhänger geht ihrem Ende 
entgegen. Zu.- Reduzierung der 
Reparaturtermine und einer hoch 
produktiven Vorbereitung der 
Technik trägt der sozialistische 
Wettbewerb zwischen den Werk­
tätigen des Sowchos „Maximow 
skl" bei. Die Mechanisatoren ha­
ben vor, den Plan und ihre so­
zialistischen Verpflichtungen für 
das erste Jahr des zehnten Plan­
jahrfünfts zu überbieten. Die 
Möglichkeiten dazu sind vorhan­
den.

R. WAGNER
Gebiet Zelinograd 

hält. Sie prüfen die Bereitschaft 
der Feldinaschlnen. der Getreide­
annahmesteilen, der Speicher 
und der Transportmittel.

Diese ganze Tätigkeit wird 
vom Gebietskomitee für Volks­
kontrolle geleitet. Dieser Tage 
haben über 800 Posten lür 
Volkskontrolle Ihre Tätigkeit In 
den Wrltschaften des Gebiets be­
gonnen.

I. GONTSCHAROW

Id der Heimat- 
wirtschalt 
geblieben

Der Brief des Generalsekre­
tärs des ZK der KPdSU. Genos­
sen L. I. Breshnew, an die Teil­
nehmer des Treffens der Abitu­
rienten des Gebiets Kostroma, 
die den Wunsch äußerten. In der 
Landwirtschaft zu arbeiten, ging 
den Schülern des Sowjetski- 
Rayons, Gebiet Nordkasachstan 
tief zu Herzen.

Jährlich bleiben viele Jungen 
und Mädchen aus der Mittelschu­
le In Tscherkasskoje in Ihrem 
heimatlichen Sowchos.

Bereits am 26. Juni dieses Jah­
res wurden die Namen der ge­
strigen Schüler Marat Mucna- 
nietalln, Alexander Skrlpka. 
Viktor Jushakow, Sergej Prl- 
chnenko und anderer In die Liste 
der Sowchosarbeiter eingetragen.

Die Jungen werden Seite an 
Seite mit Ihren Eltern und Ka­
meraden in der Wirtschaft sebaf- 
fon. Ihrem Beispiel folgten viel:

W. LISUN

Neuer Start
Die ersten Kubikmeter Beton. 

Tausende Ziegelsteine sind in die 
Mauern der künftigen Schafkom­
plexe. Wohnhäuser. Schulen und 
Krankenhäuser eingelegt. So ha­
ben die vierzehn Bautrupps aus 
der medizinischen Hochschule 
Ihr zehntes Sommersemester an­
geschnitten.

Im- Sowchos „Gorny", Rayon 
Tschubartau, wo die Initiative 
gestartet wurde, komplexe Kom­
somolzen- und Jugendbrigaden In 
der Schafzucht zu organisieren, 
bauen die Truppler unter Lei­
tung von Pjotr Iwanow neue 
Schäfereien. Ein anderer Bau­
trupp. „Orbita", schafft am Fun­
dament eines. Kraftwerks Im 
Sowchos „Sulutalski", Rayon 
Aksuat.

Die Mädchen aus dem Bau­
trupp „Tschalka" übernahmen 
die Verputzungsarbelten an ei­
ner Schule im Tscharskl-Rayon, 
die Jungen aus dem „PrometeJ" 
errichten eine Überlandleitung. 
Den Studentenbautrupps der 
Hochschule steht bevor, 1.5 Mil­
lionen Rubel zu erschließen. Das 
werden sechs Viehzuchtkomple­
xe. Wohnhäuser, Schulen und an­
dere Einrichtungen sein.

Die Gewähr dafür, daß die 
vorgemerkten Pläne erfüllt wer­
den. wird durch eine gut organi­
sierte und exakte Arbeit der Bau­
trupps geboten. So haben zum 
Beispiel allein die „PrometeJ - 
Truppler Im vergangenen Jahr 
200 000 Rubel erschlossen. Jetzt 
bauen diese Jungen eine Über­
landleitung, etwa 100 Kilometer 
lang, im Kallnln-Sowchos, Ray­
on Tschubartau. In diesem Bau­
trupp fand die Initiative „Den
Enthusiasmus und das Schöpfer­

tum df-7 Jugend für die Erfüllung 
des Fonfjahrplans der Effektivi­
tät und Qualität" Unterstützung.

Studentenbautrupp — das ist 
nicht einfach das Streben der 
Jugend, unserem Volk bei der 
Lösung ökonomischer Fragen 
praktische Hilfe zu leisten. Das | 
ist eine Schule der Tapferkeit, 
der bürgerlichen und politischen 
Reife der sowjetischen Studen- i 
tenschaft.

„Nichts bringt eine Person- , 
llchkelt so zur Entfaltung wie 
eine aktive Haltung Im Leben, ! 
ein bewußtes Verhalten der ge­
sellschaftlichen Pflicht gegen- j 
über, wenn die Einheit von Wort 
und Tat zur alltäglichen Verhai- I 
tensnorm wird". sagte L. I. 
Breshnew auf dem XXV. Partei-! 
tag der KPdSU.

Die Truppler leisten eine be­
deutende aufklärerische und kul­
turelle Arbeit unter der Bevölke­
rung. Sie werden über 300 Vor­
träge und Vorlesungen halten, 
mit Konzerten der Laienkunst 
auftreten. Patenschaft über die 
Pionierlager übernehmen. An 
die 3 000 Bücher brachten sie 
aus ihren Bibliotheken mit. um 
sie den Schulen zu übergeben.

Die Tätigkeit der Bautrupps In 
Erziehung der „schwierigen" 
Halbwüchsigen Ist kaum zu über­
schätzen.

Eben solche Bautrupps, wo die 
Prinzipien der Selbstverwaltung, 
der kollektiven Verantwortung 
Fuß faßten, sind zur Schule der 
Arbelts-. politischen und sittli­
chen Erziehung der Jugend ge­
worden.

A. PTUSCHENKO

Semipalatinsk

Künstlicher „Regen
unter Tage

Den Untertagebau sperrte ein 
Schieler des künstlichen „Re­
gens" ab, der als ein zuverlässi­
ger Schutzwall gegen den Staub 
dient. Nähert sich ihm ein Berg­
mann. hört der Wasserstrom auf. 
Nach gezählten Sekunden, die 
dafür ausreichen, daß die Arbei­
ter diesen Abschnitt passieren, 
entsteht auf dem Weg des Luft- 
Btroms ein Wasservorhang. So 
funktioniert das System der auto­
matischen Steuerung des künstli­
chen „Regens", das Im Institut 

Das ganze Heu—auf die Futterdielen
Gut organisiert verläuft die 

Heubeschaffung In der ersten 
Brigade des Tschapajew-Kol- 
chos. Rayon Kellerowka. Sie hat 
auf der Futterdiele über 600 
Tonnen Heu.

„Morgens arbeitet es sich 
produktiver, well es windstill 
ist", sagte Viktor Drachenberg, 
„tags verweht der Wind das gan­
ze Heu."

für Bergbauwesen der Akademie 
der Wissenschaften der. Kasachi­
schen SSR geschallen wurde.

Die Neuheit, die für Bergwer­
ke der Buntmetalllndustrle be­
stimmt lat, besteht aus einem Fo­
torelais. Gleichrichter und Zeitre­
lais. Darin gibt es auch Elemen­
te, die die Llchtemplindllchkeit 
des Fotorelais und die Dauer des 
Ausschaltens des Schleiers re­
geln. Das automatische System 
verhindert, daß die Grubenarbei­
ter unter solch einen unterlrdl-

Er beginnt vor Sonnenaufgang 
zu mähen. Bis Mittag hat Vik­
tor sein Soll in der Regel schon 
erfüllt und bis zum Abend hat er 
zwei Solls geschafft. Gute Lei­
stungen hat auch Viktor Belser 
auf seinem Konto.

30—40 Tonnen Heu bei einer 
Norm von 10 sammelt Oleg 
Wolna auf. Bel der Heutranspor­
tierung zeichnen sich die Trak- 

sehen „Regen" geraten. Die 
Neuheit der Alma-zltaer Wissen­
schaftler überstand erfolgreich 
die Betriebsprüfungen Im Lenl- 
nogorsker Polymeiallkomblnat 
und Im Bleikombinat Syrjanowsk 
in Ostkasachstan.

Im Institut wurde auch ein 
Elektroregner entwickelt, der 
den Grad des Staubauffangens 
durch den Wasserschleier erhöht. 
Dus Wasser geht durch ein elek­
trisches Feld, wodurch die Trop­
fen eine merkliche Ladung be­
kommen und die „Stäubchen 
aus dem Luftslrom Intensiver ge­
sondert werden. Der Elektroreg­
ner kann von einem gewöhnli­
chen Elektrizitätsnetz oder einer 
kleinen Batterv gespeist werden.

(KasTAG)

torlsten Jakow Tschekaschln und 
Stepan Mupharskl aus. Bel ei­
nem Soll von 75 Zentner trans­
portieren sie mit „Belaruß"- 
Treckern 120—150 Zentner Fut­
ter. Vortrefflich werden mit Ihrer 
Arbeit die Schobersetzer Viktor 
Bohn und Sergej Anissimow fer­
tig.

1. GALEZ
Gebiet Koktscbetsw

Neue
Grube

Das Balchascher Bergbauhüt 
tcnkomblnat Ist erweitert worden 
— Ihm wurde dle Grube Ost- 
kounrad Nr. 6 angeschlossen, die 
von der staatlichen Kommission 
In ständige Nutzung genommen 
worden ist. Durch Ihren Schacht 
wird Molybdänrohstoff befördert, 
der über 200 Meter tief liegt. 
Zum Komplex des Betriebs gehö­
ren auch eine Fördermaschine, 
Übcr-Tage-Anlagcn und ein Kes­
selhaus mit einer Kalorlfervor- i 
rlchtung, die winters dem Unter­
tagebau vorgewärmte Luft zu­
führen wird.

Zur Zelt werden andere Arbei­
ten in Festigung der Rohstoff­
basis des Betriebs verrichtet. Be 
sonders effektiv wird die Re­
konstruktion der Riesengrube 
Kounrad sein, die tn einem alten 
Eruptionsschlot Hegt. Ba|d wer­
den die Betreibe für den Abbau 
der Kupfererzlagcrstätte Im Ta­
gebau fertig sein.

Zur Zelt ist das Balchascher 
Bergbaubüttenkombinat e I n 

wichtiger Lieferant von Kupfer. 
Molybdän und einigen anderen 
Buntmetallen sourohl für die So­
wjetunion als auch für die RGW- 
Länder. (KasTAG)

LEON ID Maxlmow’l t s c h
Skljarow. Vorsitz e n- 

der des Dorfsowjets Shar- 
k o 1. geht gerne mor­
gens früh durch d.e Straßen des 
Sowchoszentralgehöfts. In diesem 
Jahr Ist hier eine neue Straße 
aus 40 Häusern entstanden. Und 
neuen Jedem Haus grünen jurtge 
Pappeln und Obstbtlumchen.

Zum Wirkungsbereich des 
Dortsowjets gehören sieben 
Siedlungen des Sowchos 
...XXIll. Parteitag der KPdSU" 
— einer der gröuten Wirtschaf­
ten des Gebiets Kustanal. Der 
Bevölkerung stehen hier 12 Bi­
bliotheken. 17 Kaufläden, 7 Kin­
dergärten, 6 Schulen mit einem 
Internat. I Sanltäts- und Ge- 
burtshlliestellen zur Vertilgung. 
Alle diese Anstalten sind unter 
der ständigen Kontrolle des Dorf­
sowjets.

„in unserer Wirtschaft", sagt 
Leonld Muxlmowltsch. „wird dem 
Bau von Wohnungen und von Ob­
jekten kultureller und sozialer Be­
stimmung große Bedeutung beige­
messen. Die Menschen oes Neu­
lands leben In Wohlstand, da es 
aber manchmal an Mittelschulen 
und Klubs mangelte, zogen Men­
schen weg. die mehrere Jahre 
hier gearbeitet hatten. Aber es 
wird kaum nölig sein. In Jedem 
der sieben Dörfer solche Objekte 
zu bauen.

Vor zwei Jahren sprachen wir

Große Wandlungen
auf einer Tagung des Dorfso­
wjets über die Entwlcklungsper- 
speKtlve unserer Dörier. Den Be­
richt erstattete der Direktor des 
Sowchos A. G. Perewosny.

Er machte den Vorschlag, die 
Dörfer zu vergrößern — statt der 
sieben, nur drei zu entwickeln, 
aber so, daß es In Ihnen alle Be­
quemlichkeiten gebe wie In Städ- 
tan.- Die Deputierten billigten 
den Plan der Rekonstruktion.

Beeindruckend sehen auf den 
Zeichnungen die Entwürfe der 
Neubauten des Zentrulgehöfts 
und der vergrößerten Abteilungs- 
Siedlungen aus. Aber noch ange­
nehmer ist es. das Geplante ver­
wirklicht zu sehen. Der Dorf­
sowjet hielt Versammlungen au. 
mobilisierte die Hausfrauen und 
Schüler der Oberklassen für dlo 
Bauarbeitern Allein Im vergan­
genen Sommer waren über oOO 
Menschen an den Objekten be­
tätigt. Wir entwickelten unsere 
Ziegelproduktion und eine Holz­
bearbeitungshalle.

...In einem Jahr entstanden 
über 100 neue Häuser mit Je 70 
Quadratmetern Wohnfläche. Die 
meisten sind an die Zentralhei- 
zungr angeschlossen.

Auch Jetzt herrscht Hochbe­

trieb. Den Jahresplan der Inaut- 
zungnahme von Wohnungen ha­
ben wir bereits Überboten. Bis 
Jahresende wollen wir noch 6U 
Wohnhäuser fertigmachen. Zu 
den Im vorigen Junr angepflanz­
ten 8 000 Bäumchen und Sträu­
chern sind heuer noch 12 000 
hinzugekommen. 1m Herbst wol­
len wir die grüne Zone um wei­
tere 15 000 Setzlinge erweitern."

„Das Neuland erlebt eine neue 
qualitative Entwicklungsetap­
pe", sagt der Direktor des Sow­
chos Alexander Grigorjewitsch 
Perewosny. „Als Deputierter des 
Dorfsowjets muß ich viel Kruft 
und Arbeit der Umgestaltung der 
Dörfer widmen. Und le schneller 
und besser wir diese Rekonstruk­
tion beenden, desto fester wer­
den wir unsere Kader verankern. 
Viele von denen, die einst In die 
Stadt wegfuhren, sind schon zu 
rückgekehrt. '

Uns stehen noch große Aufga­
ben bevor — der Bau eines Kul­
turpalastes, . eines Sportkomple­
xes. einer Musikschule Im Zen­
tralgehöft und vieles andere."

J. PÖRING.

Gebiet Kustanal



• Seite 3 •
17. Juni 1976 • FREUNDSCHAFT •

Robert WEBER

Schwerkraft
Und wenn die Erde, 
die Emlhrerin, 
en uni verichenkf 
den Nahrungjtfolf, 
den ganzen?
Wird dann die Menschheit 
ihre Kolonien 
in erdenfeme Sternanw*it*n  
pflanzen?
Ich stell mir vor:
Man stürmt zu einem Stern, 
jedoch das schwere Herz 
will auf der Erde 
bleiben.
Je mehr man sich

vom trauten Heim entfernt, 
je größer wird 
des Heimwehs 
blaue Scheib*  ..

Die Auswanderer...
Ob sie gedankenschwer
Im Weltall
Helmaflichter 
suchen werden? 
Sogar der allerhellsta

Wandelstern 
ist dunkler 
als die kleine 
Mutter Erde.

-----------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------

Herbert HENKE

Ein unverdientes Weh
Ein unverdientes Weh 
erinnert mich an den Schnee, 
der kalt dort die Grote bewohnt, 
oD wärmend die Sonne auch thront..'

Ein unverdientes Weh 
Ist oodenlos wie der See, 
wo dunkele Wasser sich schicht**,  
und niemals die Schalten entflöchten...

Ein unverdientes Weh 
verwurzelt im Herzen sich zäh,.. 
Wie konntest du ohne Bedenken 
mich so grenzenlos kränken?

Anatoli BOGDANOW

Ishii Hanako
Fast täglich, in stiller Trauer, 
die tief im Gemüt verborgen, 
kommt eine von Japans Frauen 
zum Grabe von Richard Sorge.

Voll Zauber Ist Tokios Abend 
und Sterne sein Blau verschönen. 
Hier lle^t unterm Stein begraben 
ein Tapfrer von Rußlands Söhnen.

Nah rauschen des Ozeans Wellen, 
Die Tränen Ishlls still rinnen...
Die Birken ganz fern, die hellen, 
an Ika sich zart erinnern.

Dein Ruhm und dein Name glänzen 
im Heimatland unverblichen.
Und Dank wird sie stets umkränzen.
Hörst du es. Genosse Richard?!

Nachdichtung: Rudolf Jäe^uémlen

David JOST

-A m 
Abend
Der Tag verbleicht. 
Leis rèunf der Hain. 
Die Wiesen 
bläulich dunkeln. 
Im fichten hellen 
Rosenschein 
die Bergeshöhen 
funkeln.

Am weifen 
blauen Himmelszelt 

so still 
die Wolken gehen. 
So friedlich liegt 
die weite Welf, 

wie Ich sie lieb 
zu sehen.

Schon sinkt der Schatten 
auf den Wald.
Der Tag ist leis 
zerronnen.
Doch grüßt er froh 
uns wieder bald 
Im warmen Glanz 
der Sonne.

Und mit Erfolg 
kehrt jeder heim 
nach regem, 
heiBem Mühen. 
Und weiß gaw’-ß: 
der neue Tag, 
er wird noch 
schöner blühen.

Ein Strahlenguß Sonnenlicht dringt durch die 
Zweige der Bäume und berührt liebkosend den 
Mann mit dem Kind auf dem Arm. Im Geäst der 
Grünanlage trillern muntere Vögel Ihre Lieder, und 
Ruhe und Frieden liegt auf allem hier wie ein 
silberfarbenes Tuch. Der Mann mit dem Kind ist 
unser Freund Dietrich Rempel, der den Kindern 
schon so manch schönes Märchen geschenkt hat. 
Daß er die Kinder über alles in der Welt liebt, sag­

Oswald PLADERS

Dir, Liebste
sende) mein Herz 
einen richtiggehenden Lenz*sfurm...  
Windstärke — 
Haß du dich an mir hallen mußt. 
Dann einen Mittagshauch 
der Sommergluf...
Temperatur — 
daß die- dürste nach meiner Liebe. 
Und zum Schluß — 
vorn Herbst 
»ein ganzes Gold- 
Gewicht des Glanzes,— 
daß des Winters bedrückende Nacht 
wiche 
aus unseren Herzen.

ten vielmals seine Schüler, die er in Deutsch unter­
richtete und auch das Enkelkind auf dem Arm be­
zeugt das. So sah Ihn unser Bildreporter Boris Köh­
ler, als er Dietrich Rempel In seinem Hause auf­
suchte.

Grund für den Besuch war Dietrich Rempels 
Geburtstag, den er am 19. Juli zum 62. Mal begeht. 
Unsere Glückwünsche, lieber Freund, zu diesem 
Tag!

Bittersüß
Bienenstock — 
Zentrum des SüBen. 
Dem Bittren 
ist der Zugang verwehrt. 
Bald f-illt 
der Vorwurf des Faden 
das Süße.
Darüber ist dieses empört.
Schuld wäre der Blülensteub, 
der nicht erstklassig, 
schuld wären die Bienen, 
die in der Arbeit oft ausgesetzt, 
sie hätten die Ordnung des Stockes verletzt. 
Heimlich 
winkt der Hader 
dem Bittren.
Es gelang ihm der Zugang zum Stocke.
Nun verband sich 
mit dem Bittren

das Süße.
Die beiden sind es, 
die eus dem Stocke 
das Fade 
verwiesen.

* * *

Ein Krügleln zerbrach, 
so daß 
das Naß 
sich auf den Boden ergo3. 
So manches Krügleln klagt; 
„Welch ein Unglückstagl" 
Dieses Naß genoß 
ein Röslein.
Wie wundersam es erblühte. 
„Scherben bedeuten Glück!“ 
Ich breche das Röslein 
und stecke die Blume 
tn's Haar meiner Liebsten.

lllllllliiprolrt ßelgpriillllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll!lllllllllllllllllllll

auf dem Pfad
„Und bei Tante Hulda wer­

den wlr's gut haben“, nehme ich 
als rechtmäßiges Mitglied des 
Familienrates das Wort

Papa schmunzelt. Mamas Ge­
sicht wird noch düsterer. Da ver­
stehe einer, warum sie so auf­
geregt ist. Was Ist denn schon 
Schreckliches passiert? Einfach 
mein Papa wird jetzt auch an 
der Front oder In der Arbeltsar- 
mee — was ist da für ein Unter­
schied? — seinen Mann stehen. 
Und bei Tante Hulda wird’s 
nicht schlecht sein. Sie selbst ist 
eine lachlustige und erfinderi­
sche Frau, und mit Alma und 
Selma, meinen Kusinen, Ist es 
nie langwellig.

Die Vorfreude auf den be­
vorstehenden Umzug und die 
mögliche Wendung In unserem 
Leben beglückt mich den ganzen 
nächsten Tag. Ich schwelge in 
unendlichen Vorstellungen und 
rosigen Träumen, während Ma­
ma. die über Nacht gealtert zu 
sein scheint, am Ofen wirtschaf­
tet. Brezel bäckt und auf dem 
Backblech Zwieback trocknet. 
Dabei wischt sie sich verstohlen 
Immer wieder die Tränen weg. 
Gefaßt und konzentriert arbeitet 
Papa in dieser Zelt Im Hof. Er 
zersägt Birkenblocke, zenschlägt 
mit der Axt dicke, frostklirrende 
Klötze.

„Wozu all das Holz. Mamâ? 
Sobald Papa fort Ist, ziehen wir 
doch weg..."

Mama schaut mich vorwurfs­
voll an.

„Ach, wie dumm du noch 
bist..."

Am Abschiedsteg, als wir vor 
der Trennung um unseren abge­
schabten Tisch sitzen, verflüch­
tigt sich die In der Seele ge­
hegte Freude, und mich befällt 
eine unerklärliche. unfaßbare 
Angst, und dieselbe erschrecken­
de Schwäche kriecht mir In die 
Beine wie damals, als die Nach­
richt Über Onkel Otto kam. Ich 
kann nicht, nicht für alles in dér 
Welt kann Ich das Stückchen 
Brot schlucken und meinen 
Prlps trinken. Es würgt mich im 
Hals. Mama ißt auch nicht». Pa­
pa bewältigt kaum ein halbes 
Glas des fahlen Getränks mit den 
dicken Bodensatz. Schwer lastet 
die drückende Ställe auf uns. so 
schwer, daß mir übe! wird und 
alles vor den Augen zu schwim­
men beginnt. Ich kann ketn Wort 
sagen. Mama schwelgt. Und Pa. 
pa schwelgt. Auch Elma schaut 
still aus ihrer Decke heraus. 
Unerträglich wird sie schließlich, 
diese Stille, als ob Jeden Augen­
blick etwas Schreckliches, Nlcht- 
wiedergutzumachendes geschehen 
könnte... Doch da hören wir das

(Anfang siehe Nr. 140)

Knirschen des Schlittens und die 
bekannte Stimme:

„He-e, Kertrl"
Wir springen auf. ziehen uns 

hastig an. Papa legt seinen dün- 
nen Rucksack auf den breiten 
Schlitten, bedeckt Ihn mit Heu. 
wirft darüber den von Irgend­
jemand bis zum Rayohzentrum 
geborgten Schafspelz. Dann um­
armt er mich, wirft mich wie 
ein Kleinkind in die Höhe, und 
ich beiße noch stärker die Zähne 
zusammen, bis es weh tut, um 
nur nicht loszuheulen.

„Sei brav." sagt Papa.
Jetzt küßt Papa die nichtsver­

stehende Elma, umarmt Mama. 
Talschlk wendet sich verständnis­
voll ab.

„Neschaua, barantschuk pa- 
zanka,“ tröstet er mich. „Wenn 
Gott will, wird alles wieder 
gut..."

Schwer mit den Köpfen nlk- 
kend. stampfen die Ochsen los. 
Holperig schaukelt der Schlitten 
hinterdrein, Papa folgt der Spur, 
dreht sich Immer wieder um und 
winkt, winkt... Wir stehen trau­
rig und verlassen auf dem öden 
Platz. Mama drückt mit beiden 
Armen Elma an sich, als be­
fürchte sie. das Kind unverse­
hens fallenzulassen. Groß, 
schwarz, wie erstarrt sind Mamas 
Augen. Bel der Schule biegt der 
Schlitten zum Hauptweg ab. Aus 
dem Lehrerzimmer laufen der be­
brillte Hans und AblkeJ zu Pa­
pa heran, drücken ihm die Hand, 
reden auf Ihn ein. Nochelnmal 
wendet Papa sich uns zu, 
schwenkt die Mütze, dann ver­
schwindet auch er hinter dem 
Wäldchen.

Grau Ist der Tag. Graues 
Dämmerlicht. Grauer Himmel.

Auch die Tränén auf Mamas 
Wangen scheinen mir grau zu 
sein.

Müde kehrt ein 
Wandersmann zurück...

„Doch für uns gibt es kein 
Klagen.

Eitrig kann's nicht Winter sein.“ 
(Woljgang LANG HOFF)

Qualvoll eintönig pnd endlos 
zog-slch der Winter. Wochenlang 
wüteten die Schneewirbel und 
deckten alle Häuser mit üppigen 
Schneewehen zu. Dämmerlicht 
und Kälte hausten ständig in un­
serer armseligen Wohnstätte. 
Eisbewachsen war die aufge­
quollene Tür. relfgekräuselt die 
Tür- und Fenaterpfostcn, von der 
Schwelle her krochen Dampf­
wolken und setzten sich als 
Ra uh reif an die Wände. Zuwellen 
wähnten wir. In einem Kerker 
oder Eiskeller zu sitzen, und das 
schön ewig — von .Weltbeginn 

an, und wir fürchteten, niemai» 
wieder herauszukoinmen. Dem 
kleinen Indianer Slnopa ging es 
in seinem Wigwam selbstver­
ständlich viel besser. Dort war 
es warm, er saß auf welchen Fel­
len am Feuer, tat sich gütlich an 
Bisonflelsch, ging zur Jagd, 
schoß mit Pfeil und Bogen, 
lauschte wundersamen Legenden, 
spielte mit Tierlungen und konn­
te täglich die Sonne Sehen. Und 
außerdem war sein Papa bei 
ihm.

Wir wissen nichts von unse. 
rem. roln nichts... Seine Briefe 
frlerén wahrscheinlich aueh auf 
der Post !m Rayonzentrum. Be­
stimmt hat sich ein dicker Stoß 
angesammelt. Jedoch bei solchem 
Wetter fährt Talschlk mit seinen 
Ochsen nicht weiter als bis zur 
Farm.

Langwellig Ist mir, trübe sind 
die Gedanken. Die feuchten Klöt­
ze zischen und knacken unwillig 
im Ofen. Ein Heulen ist zu hö­
ren... Sind es Hunde? Oder 
Wölfe? Nachts knarren vor Frost 
die Balkenwände, die Dachspar. 
ren ächzen, und der Wind hat 
es darauf abgesehen, die Tür aus 
den Angeln zu reißen.

„Mama, hat der Winter bald 
edn Ende?"

„Bald. Harri, bald..."
„Und dann kommt Papa zu­

rück?" .
„Vielleicht, Harri..."
„Und wenn et nicht kommt, 

fahren wir dann zu Tante Hui. 
da?"

„Schlaf, Hartl...“
Wie es wohl Olrat und Salim 

geht? Sallm — was tut’s dem? 
Der spielt mit seinen „Assykl"*),  
leckt von den Separatorteller- 
chen den Rahm ab oder klimpert 
auf seiner Dombra herum... Olrat 
geht es schlecht... Sein Papa 
kehrt nie wieder zurück...

„Mama, Ist der Krieg bald zu 
Ende?"

„Bald. Hartl...“
„Sobald der Frühling da Ist?“ 
„Möglich..,“
„Und wir fahren dann zu 

Tante Hulda?"
„Dann kehren wir nach Hause 

zurück..."
Elma lallt etwas im Schlaf, 

schmiegt »Ich an Mama. Die 
weiß noch nichts von Krieg und 
versteht nicht, daß unser Papa 
auch fort mußte... Mamas Auger 
glänzen Im Duhkol. Ich weiß. 
Jetzt denkt sie daran, wie es 
sein wird, wenn wir wieder zu 
Hâüse sind.

Die Balkenwäpdé stöhnen. Im 
Schöfnstèlh heult der Wind. Die 
Tür ächzt uBter den Stößen des 
Sturtnes.

•) „AssyU“ -
6a6nu — KnSehelSgiel

„Mama, wartest du sehr auf 
den Frühling?"

„Sehr. Harri..."
„Auch Ich...“
Der Frühling brach unerwar­

tet und stürmisch herein. Grau 
wurden die gewaltigen Schnee­
haufen. sackten unter der eige­
nen Last zusammen und flössen 
In Lachen und Bächlein ausein­
ander. Immerzu blies ein warmer 
Wind. Er leckte die Scbneeüber. 
blè'.bsel von den Hügeln und 
entblößte . die unansehnliche 
schwarze Erde mit den ausge­
frorenen Jämmerlich-grauen vor­
jährigen Grashalmen. In Schluch­
ten und Gräben ertönte ein un­
deutliches Gemurmel. Ganz 
niedrig über dem Wäldchen 
kreisten hungrige Krähen. Der 
gestrenge Ischim aber schwieg, 
als sei ihm alles, was sich rings­
um tat, einerlei. Jedoch auch 
auf seinem Els floß schon Was­
ser. und die- dünnen Weidenru­
ten an seinen Ufern streckten 
sich Immer bemerkbarer aus dem 
porösen Schnee und Els der Son­
ne entgegen. Bald darauf schwoll 
das Els gleichsam an, der Fluß, 
von einer ungeheuerlichen Kraft 
auseinandergetrieben, bedeckte 
sich mit Eisschollen, ganzen 
Elshügeln. Nachts barst das Els, 
und es hörte sich wie lautes 
unterirdisches Stöhnen an. Nach 
weiteren Tagen verlor der Fluß 
plötzlich den Verstand: er begann 
zu brodeln, zu tosen, stieg mit 
unbändiger Wut aus seinen 
Ufern, ergoß sich ungestüm, al­
les auf seinem Weg zermalmend, 
zerkrümelnd, auf die ebenen 
Wiesen vor dem Aul. Die Men­
schen hatten Grund zur Aufrc. 
gung: die Ältesten konnten sich 
an ein ähnliches Hochwasser 
nicht erinnern. Es rückte hart an 
die Randhäuser heran, plät­
scherte eintönig unweit der Tür­
schwellen und stieg Immer hö- 

-her, Der Ischim brauste nach wie 
vor zornig, schob haushohe Stei­
ne weiter, zertrümmerte die 
Mühle bei Marjlnka. Er hatte 
keine Gewalt mehr über den eige­
nen tollen Charakter. Wild war 
das Schauspiel. Nachts wurde 
einem einfach gruselig. Mama 
könnte nicht schlafen. Sie dreh­
te sich seufzend hin und her und 
lauschte angestrengt den nächt­
lichen Geräuschen. Ihre Unruhe 
übergab sich mir. wir standen 
auf, warfen uns frierend etwas 
über und gingen hinaus in den 
Hof. wo das Wasser in einigen 
Schritten vom Haus rauschte. 
Schwer walzten sich über dem 
Steppenmeer am Himmel dunkle 
zerrissene Wolken. Bisweilen 
schaute der Mond hindurch, matt 
die bielschimmernde Wasser, 
fläche beleuchtend. Der Aul 
schwieg, sogar die Hunde waren 
verstummt.

,,Wä?' nur der Mörgen schon 
da." flüsterte Mama.

Wie lange sie auch dauerten, 
diese schwarzen ruhèlo s e n 
Nächte, sie gingen vorüber, und 
wieder, Immer kühner und hö­

her hob sich die Sonne über dem 
Birkenwäldchen hinter dem Aul. 
Tags konnte man sich an einem 
windstillen Plätzchen In der 
Sonne wärmen. Auch der Ischim 
lärmte nicht mehr so unhelldro­
hend. sondern schob demütig sei­
ne trüben Wasser und zog sich 
allmählich zurück In seine Ufer, 
wobei er auf dem überschwemm­
ten Land Im Schlamm wunderli­
che Baumknorren. Balken, Stei­
ne, Schilf und allerhand zurück- 
Heß.

Die Berglehne am Wäldchen 
war échoh trocken. Hier lärmten 
die Jungen, spielten „assykl" 
und „Tschlshlk“, übten sich Im 
Ringkainpf „kures”. Auch ein 
steinschwerer harter Filzball 
wurde hin und her getrieben.

Am Waldsaum wuchsen zwi­
schen alten zusammengepreßten 
Blättern schüchterne Schnee­
glöckchen. Olrat verzog den 
Mund, als er sah. wie sorgfältig 
Ich sie pflückte.

„Wirst du sie elnsajzen?
Essen?”

„Nein, Im Glas aufs Fenster 
stellen."

„Wozu?"
„Well's schön ist."
Olrat lachte mich aus. spuckte 

durch die Zähne. In den Augen 
meiner neuen Kameraden war 
das Blumenpflücken eine unbe­
greifliche Laune. Ich brachte 
d'.e zartrauchfarbenen Schnee­
glöckchen nach Hause, und Ma. 
ma stellte sie sorgfältig Ins Was­
ser. freute steh und sang leise 
mir unbekannte L'eder.

Einmal saß Sallm nach seiner 
Gewohnheit wieder hoch oben 
In der Krone einer alten Birke. 
Plötzlich brüllte er: .

„He-he.' Schaut’. Ein Orys 
kommt geritten.'”

Alle ließen Sp'.oJ Spiel sein und 
starrten, gleichsam' ein Rtosen- 
wunder erwartend, In Richtung 
des Sommerfeldlagers, wohin 
der gerade schwarze Weg führte, 
auf welchem der Reiter herart- 
trabte.

„Woher willst du wissen, daß 
es ein Russo Ist?" fragte Jemand.

„Otbat.") Hast du keine Au­
gen? Guck doch, wie er im Sat­
tel hin und herbaumelt.’ Wie ein 
Sack voll Hafer..."

Der Reiter hing auch Wirklich 
recht unbeholfen 1m Sattel, beim 
Reiten hob und senkte er sich 
taktmflOlg In den Steigbügeln.

„Auch das Pferd Ist nicht aus 
unserem Aul.“ bemerkte Olrat 
mit zusammengekniffenen Au. 
gen.

Von den kleineren Buben lie­
fen schon welche, verstört um 
steh blickend, dem Aul zu. Und 
da schrie Sallm unerwartet:

„E-he-he! Das Ist doch 
Kertrl Unser Feldscher! Mein 
Aug soll mir platzen, wenn er's 
nicht Ist!”

Mir wurde kalt. Ich erstarrte 
förmlich, mein Blumcnsträüßchon 
an mich pressend. Der Reiter 
kam näher, lächelte, rief mit 

‘) „OibaC — AusruJ zur Verwun­
derung 

heiserer Baßstimme meinen ffa. 
men, und Ich erkannte zuerst 
den Rucksack, der am Sattelbo­
gen schaukelte, dann meinen 
Papa. Verwachsen und mager saß 
er Im Sattel und sah mich unter 
seiner Ohreamütze hervor fröh­
lich an. Dann stieg er ab, gab 
Olrat die Zügel, kam näher... Die 
Erde schwamm unter meinen 
Füßen weg...

Wir gingen zu Fuß. Vorn 
we'.taussphreltend Papa mit mir 
auf der Schulter. Hinter uns 
führten Olrat und Sallm feier­
lich den Braunen am Zaum. Ein 
neugieriger Jungenschwarm be­
gleitete uns.

Unser Haus war ganz nah, 
und dennoch kam uns die Freu­
dennachricht zuvor, durchflog 
sogar unbegrelfllcherweisc den 
ganzen Aul. Schon trippelten 
von allen Seiten die alten Männer 
und Frauen herbei, bekannte und 
unbekannte, drückten Papa die 
Hartd. sagten Ihm etwas Ange­
nehmes. Ich hatte nicht vermutet, 
daß es In unserem Aul so viel 
Menschen gab. Vor unserem Haus 
erwartete uni eine Menge, aus 
welcher Mama, blaß und mit 
leuchtenden Augen, hervortrat. 
Sie war wie auch Ich stumm vor 
unverhofftem Glück. Auf dem 
Arm hielt sie die Irgendwarum 
schmollende Elma. Papa Heß 
mich zur Erde gleiten, umarmte 
hastig Mama. Die Frauen began­
nen zu weinen, zu seufzen. Die 
graubärUgen Alten betraten un. 
geniert mit beifälligem Gemur­
mel unser Haus, wobei Ich uner­
wartet zur Seite gedrängt wur­
de. Vor Arger und Kränkung 
war ich dem Weinen nahe. Magrl- 
pa trug den Samowar hinein. Die 
alte Kulschara mit ihren nach­
schleppenden Rockzipfeln husch­
te. zwei Fladen In der Hand, Ins 
Haus. Dann kamen die unzer­
trennlichen Brüder Omar und 
Kospan. klopften mir auf die 
Schulter und verschwanden hin. 
ter unserer Tür. Ich aber stand 
in der Windstille des Nachbar­
hauses, quälte mich um die Erin­
nerung an Papa« Zwiebackaufga­
be. die er mir noch vor der Ab. 
reise aufgegeben hatte, und 
konnte mich nicht daran erin­
nern.

Nie zuvor hatten wir soviel 
Besuch gehabt, wie an diesem 
Tag. Der ganze Aul ging ein und 
aus.

Endlich hatte Ich es satt, ums 
Haus herumzuschlendern. Viel­
leicht hat Papa auch längst die 
unglückselige Aufgabe verges­
sen? Und wozu Ist sie Jetzt auch 
nötig, wenn von Jenem Zwieback 
bestimmt kein Rest geblieben 
ist?

Es dämmerte bereits, als wir 
endlich allein blieben. Papa, 
schon rasiert und umgezogen, 
umarmte bald mich, bald Elma, 
zog dann mit geheimnisvoller 
Miene seinen Rucksack hervor 
und entnahm Ihm für Elma eine 
Puppe, für mich eine glänzende 
Mundharmonika... Mama lobte 
die Geschenke, wusch das Ge­
schirr ab, drehte am Docht der 

qualmenden Lampe, schürte das 
grell brennende Ofenfeuer.

Jetzt holte Papa das schwarze 
abgeschabte Futteral vom Re­
gal. Heß die Schlösser schnappen 
.und nahm die Geige heraus. Er 
stimmte sie lange, probierte die 
Salten, rieb den Bogen mit 
Beigenharz. Dann schüttelte er 
die Hände, bewegte die rauhen 
Finger und begann schließlich 
bekannte Musikstücke zu spie­
len. Ich atmete erleichtert auf. 
denn es war klar, daß heute kei­
ne Rede mehr von der Zwle. 
backaufgabe sein wird.

Papa spielte, wie gewohnt 
mit dem vorgestellten Fuß den 
Takt angebend, den Walzer 
„Über den Wellen“. die flotte 
„Persische Polka", den Krako­
wiak, einen schneidigen Marsch 
— alles, was In sein unabänder­
liches Programm einging und 
was Ich auswendig kannte. Un­
versehens gerieten seine Finger 
aber wie von selbst an eine ge­
dehnte traurige Melodie, die Ma­
ma oft an den unerträglichen 
Winterabenden gesungen hatte. 
Auch Jetzt, kaum war der letzte 
Ton des ersten Verses verklungen, 
setzte sie sich auf die Ofenbank, 
legte die Hände In den Schoß 
und fiel mit zitternder Stimme 
ein:

„Müde kehrt ein Wanders­
mann zurück..."

Erstmals ging mir der verbor­
gene Sinn dieser Worte auf. 
Jetzt erst verstand Ich jeden Laut 
dieser Zelle: „Müde kehrt ein 
Wandersmann zurück..." Wie 
wahr, wie bildhaft deutlich!
Welche wundervolle Zauber­
kraft lag In diesen Worten! Pa­
pas kleiner Finger vibrierte
stärker am Griff. tief beugte 
sich der Helmgekehrte über sei­
ne Getge. langsamer führte er 
den Bogen... Und aus dem alten 
zerbrechlichen Instrument floß 
eine wehmütige und zugleich 
freudige Tonfülle, die sich mit 
Mamas ein wenig heiserer und 
dennoch welcher Stimme ver­
einte:

.nach der Heimat, seiner 
Liebe Glück...”

Daa traurige Lied erhob sich 
auf unsichtbaren Flügeln. Ma­
mas Stimme überwand d'.e Be­
tretenheit. erstarkte, wurde si­
cherer, inniger, und die Worte 
der so nahen und verständlichen 
Muttersprache, von der Ich mich 
schon abzugewöhnen begann, er­
schütterten mich durch Ihre 
ureigene unerklärliche Poesie. 
Ich sah Ihn vor mir. den müden 
traurigen Wanderer, der nach 
langem Umherirren In die Hei­
mat, zu seiner Geliebten zurück- 
kohrt und bei der ..Gärtnerin, 
so hold, so bleich" einen Ro­
senstrauß kauft. Diese auf alte 
Manier ein wenig sentimentale 
— wie ich Jetzt begreife ,— Bal­
lade vom Scheiden, von fler Lie­
be, von der Trauer um den Ver­
lust bewegte tief meiné Seele.

(Fortsetzung folgt)
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Menschen aus unserer Mitte

Mit schöpferischem Elan
Andrej Swiridow stand vor der 

Anlage und beobachtete aufmerk­
sam die sich kreischend In den 
Stamm elnfresscnde Säge, als 
habe er diesen Vorgang noch nie 
gesehen. Das Gatter funktionier­
te reibungslos, tmd doch scMen 
der Ingenieur damit unzufrieden 
zu sein. Das gewohnte Geräusch 
reizte sein Ohr. Im Kreischen der 
Säge hörte er einen unwilligen, 
zornigen Unterton heraus, der 
seine Stimmung verdarb.

Es Ist sehr unangenehm, wenn 
man den Menschen die Stim­
mung verdirbt Das empfand der 
Ingenieur heute besonders deut­
lich. Die Leute aus dem Sowchos

In Ust-Kamenogorsk fand das Schlußkon­
zert der 2. Runde der Unionsschau der Volks­
talente statt. Etwa 50 000 Laienkünstler 
zeigten auf den Bühnen der Kulturhäuser und 
-paläste des Gebiets Ostkasachstan ihre Kunst. 
Chöre. Vokalgruppen. Tanzensembles. Orche­
ster, Instrumentalensembles. Thcaterkollekti- 
ve und Agitbrlgaden brachten ihre Program­
me auf die Bretter.

Juri Wagner. Solist des Orchesters für 
Volksinstrumente des Ust-Kamcnogorsker 
Zentral-Kulturhauses (Bild 1). das Tanzkol­
lektiv des Ust-Kamcnogorsker Kulturpalastcs 
der Hüttenarbeiter (Bild 2), das Männerquar­
tett des Kulturhauses aus Tawritscheskoje 
W. Dergatsch, P. Lut, A. Rudenko und 

E. Erdmann (Bild 3) wurden Prelsträger.die. 
ser Schau.

Fotos: W. Pawlunln

Pläne des Verlags „Russischs Sprache"
In den zwei Jahren seines Be­

stehens hat der Moskauer Verlag 
„Russkl Jasyk" („Russische Spra­
che") seine Bücherauflagen ver­
doppelt. hat Direktor Wladimir 
Nasarow mltgetellt. Heute über­
steigen sie sechs Millionen Exem. 
plare. „Trotzdem decken wir den 
Bedarf der russisch lernenden

.JJort isr wem gelobtes Para­
dies. eine wahre nölte ist dort!" 

Woldemar SCHÄFER aus 
Dshambul.

„leit bin glücklich, wieder zu 
Hause zu sein.“

Maria SIEBER aus Tschim- 
kent. 

IM LETZTEN Weltkrieg
1 wurden • Hunderttausende 

Menschen gezwungen. Helm und 
Herd zu verlassen. Laut offiziel­
len Angaben wurden In sechs 
Kriegsjahren 5.5 Millionen Men­
schen aus den von Hitlerfaschi­
sten besetzten Ländern nach 
Deutschland verschleppt. Auch 
Sowjetmenschen blieben nicht 
verschont, darunter Sowjetdeut­
sche. Viele von Ihnen verschlug 
das Schicksal in die USA, nach 
Kanada, Australien, Argebtlnlen 
und in andere Länder. Der größte 
Teil aber wurde In Westdeutsch­
land „angesiedelt".

Im Resultat dieser „Umsied­
lung" entstanden eine Reihe von 
Problemen sozialpolitischen Cha­
rakters, darunter auch menschli­
che Probleme. Bekanntlich su­
chen die Menschen bis jetzt noch 
einander, streben nach einem 
Wiedersehen, nach Vereinigung 
mit den Familienangehörigen. 
Und dieses Streben einzelner 
Menschen ist natürlich und ver­
ständlich.

Es gibt aber auch Menschen, 
die sich weniger von den Ver- 
wandtscbaftsgefühlcn leiten las­
sen, als sie eine Reise nach dem 
Westen riskieren. Sie folgen dem 
Ruf der westlichen Propaganda, 
dem Rat verschiedener „Onkels” 
aus der „Landmannschaft der 
Deutschen aus Rußland", sie 
schenken Gehör einigen Sendern 
auf dem Boden der BRD, die 
ständig Legenden über das „süße 
Leben" Im Kapitalismus verbrei­
ten.

Wie steht's aber in Wirklichkeit 
mit der ..Welt der unbegrenzten 
Möglichkeiten"? Gespräche mit 
Menschen, die aus der Fremde 
(so und nicht anders werden die 
e' >bten Länder von den Rück- 

rern genannt) zurückgekom­
men sind, zahlreiche Briefe. Do­
kumente und Pressezeugnisse

waren verstimmt abgefahren. 
Weil die Halle für Volksbe­
darfsgüter der Forstmelloratlons- 
statlon nicht das Schnittholz im 
Vorrat hatte, welches sie drin­
gend brauchten. Es lag daran, 
daß die Gattersäge nur Stämme 
bis 50 Zentimeter Im Durchmes­
ser verarbeiten konnte, dickere 
Baumstämme mußten als solche 
realisiert werden. Das war we­
der für die Halle, noch für Kun­
den vorteilhaft.

In der Nachbarforstwlrlschaft. 
die zur Altairegion gehört, habe 
man genau die gleiche Gattersä­
ge und dennoch werden dort 
auch dickere Baumstämme verar­

Ausländer nicht vollständig", 
meinte W. Nasarow.

In diesem Jahr seien aus nahe­
zu 80 Ländern Kaufangebote für 
Lehr- und Wörterbücher und für 
schöne Literatur eingelaufen. Die 
Bestellungen sandten Finnen so­
zialistischer Länder. Frankreichs. 
Italiens, Großbritanniens, der 
BRD und der USA ein.

Wor oßsid hinter 
der Fassade
schildern uns ein wahrheitsge­
treues Bild der Lebensbedingun­
gen Im kapitalistischen Westen. 
Diejenigen, die unter verschiede­
nen Beweggründen ihre Heimat 
verlassen haben, empfinden heute 
Bitternis und Reue, viele von ih­
nen suchen Wege zur Heimkehr.

DIE wirtschaftliche Flaute in 
der kapitalistischen Welt 

umging auch die Stadt Kassel In 
der BRD nicht. Hier lebt und ar­
beitet seit Jahren Hans Frank, 
seine Frau und Sohn. Sein Leben 
in der BRD stumpfte seine Sehn­
sucht nach der Heimat flicht ab. 
Umgekehrt, es verschärfte noch 
mehr dieses Gefühl, vertiefte sei­
ne Achtung zu dem Land, das er 
seinerzeit verlassen hatte. Vor 
kurzem besuchte er seine Mutter 
und Schwester in der Stadt 
Asbest. Hier kam es zu einem 
freien und ungezwungenen Mei­
nungsaustausch über das Leben 
in der kapitalistischen Welt und 
andere Dinge.

Hans Frank arbeitet als Werk­
zeugschlosser In einer Autorepa­
raturwerkstatt. Seine Frau Hanni 
war Meisterin In einer Näherei. 
Heute ist sie arbeitslos. Die 
Steuern sind unmäßig hoch, für 
alles muß man zahlen: Für die 
Unterhaltung der Schule und 
Kirche, die Säuberung der Stra­
ßen usw. In den letzten Jahren 
sind zum Beispiel die Abzüge für 
Sozialversicherung ständig gestie­
gen. 1972 machten sie 13.7 Pro­
zent des Lohns aus. Anfang 1976 
— fast 16 Prozent.

Hier einige Schlagzeilen aus 
bürgerlichen Zeitungen der 
BRD, die Franks objektive Er­
zählung ergänzen: „Der elektri­
sche Strom wird teurer. Die zu­
sätzliche Belastung Je Kilowatt­
stunde wird um 0.15—0,45 Pfen­
nige steigen." „1,3 Millionen So­

beitet. hatte man auf seine Er­
klärungen über die Leistungs­
stärke der Säge erwidert. Das 
mußte geklärt werden. Er fuhr 
zu den Nachbarn.

Nach seiner Rückkehr gab 
es eine kurze Beratung. Der Hal­
lenleiter Leonld Tschen-LJan- 
Tschan, Andrej Swiridow und 
der Säger Semjon Meier bespra­
chen. wie man die Gattersäge re­
konstruieren könne. Mehrere 
Wochen dauerte diese Arbeit. 
Die Dreher mußten neue Details 
herstellen, und Meier übernahm 
die Montage. Die Arbeiter des 
Werks „Oktjabr" In Pawlodar, 
an die sich Swiridow wandte.

halfen auch In der Anfertigung 
einiger Maschinenteile.

Nach der Rekonstruktion der 
Gattersäge konnte mehr Schnitt­
holz produziert und realisiert 
werden. Allein In vorigem’ Jahr 
wurde dadurch ein zusätzlicher 
Gewinn von über 21 000 Rubeln 
gebucht.

Die ForstmelloraUonsstaUon 
Schtscherbakty ist 1960 gegrün­
det worden. Andrej Swiridow Ist 
hier seit Jener Zelt Chefingeni­
eur. Er gibt sich große Mühe, um 
neue Technik einzuführen und 
die funktionierende zu vervoll­
kommnen. Er hat schon selbst so 
manchen Vervollkommnungsent­
wurf erarbeitet und unterstützt 
die Rationalisatoren auf Jede 
Welse. So wurde ein Traktor- 
Verlader konstruiert, der den 
Kran LAS-690 ersetzte. Dadurch 
stieg die Arbeitsproduktivität. 
Mit dieser Maschine kann man 
mannigfaltige Operationen ver­
richten, und allein in diesem

Halbjahr wurden auf diese Welse 
4 000 Rubel eingespart. Unter 
den Rationalisatoren Ist Im Be­
trieb besonders Jewgeni Kllmen- 
tjew. der Brigadier der Säger, 
bekannt. Er hat mehrere wert­
volle Vorschläge eingebracht.

Dank dem schöpferischen 
Geist, der Im Kollektiv herrscht. 
Wird die zeit- und kraftraubende 
manuelle Arbeit Immer mehr 
verdrängt. Der Elfer der Neuerer 
dringt in alle Abschnitte der 
Produktion ein.

Im vorigen Jahr belegten die 
Mitarbeiter der Forstmellora- 
tlonsstatlon Schtscherbakty In 
der Einführung der Ratlonallsle- 
rungsvorschläge unter den Forst­
wirtschaften der Republik den 2. 
Platz. In diesem Jahr wollen sie 
Im Wettbewerb an die Spitze ge­
langen.

P. SAKIN

Gebiet Pawlodar

W. Nasarow erklärte: „Rus­
sisch lernen Schüler und Wissen­
schaftler. Studenten und Politi­
ker. Geschäftsleute und Schau­
spieler. Genauso verschiedenartig 
sind auch die Lehrbehelfc: Lehr­
bücher, Sprachführer, verschiede 
ne Lehrgänge und Magnettonauf­
nahmen. Im Hinblick auf die Ent­
wicklung des Tourismus besteht 
Jetzt besonderes Interesse für die 
Umgangssprache, und das wird

zialwohnungen In Nordrhein- 
Westfalen teurer. 50 Pfennig 
Mehrbelastung pro Quadratme­
ter." „im Jahresdurchschnitt wer­
den bis 1980 1.4 Millionen Ar­
beitslose nicht ausgeschlossen." 
Keine frohe Botschaft für die ar­
beitenden Menschen! Geplant sind 
Einschnitte in der Berufsförde­
rung. Streichungen bei Leistun­
gen für Arbeitslose, Kürzungen 
beim Kindergeld, Abstriche bei 
Krankenhausbauten u. dgl. m.

Hans Frank sagte oelm Ge­
spräch über Auswanderer zu sei­
nem Halbbruder Wilhelm Frank 
aus dem Gebiet Zellnograd: „Ich 
weiß nicht, was die Leute hier 
haben, umso weniger weiß ich, 
was sie .dort' erwerben wollen, 
doch eins steht fest, daß Glück 
im Ausland zu suchen, wäre ein 
unverzeihlicher Fehler. Ihr wer­
det dort niemals das finden, was 
Ihr hier habt. Ihr seid glücklicher 
als wir: Durch eure Freiheit und 
Demokratie, das Verhalten der 
Menschen zueinander, durch die 
Treuherzigkeit der menschlichen 
Beziehungen."

p NTTAUSCHUNG, Beleldl- 
gung und Demütigung Ist 

für viele das Entgelt für ihre un­
überlegte Entscheidung.

„Jesus Gott. Rosa, bist du es 
wirklich? Nein, nein, du bist es 
nicht, ich kann dich nicht mehr 
erkennen..." Mit diesen Worten 
traf Peter Denig seine Frâu Ro­
sa. die 1974 aus Dshambul zu 
ihm nach Bayern gekommen war.

„Jesus Gott!"... Nicht diese 
Worte erwartete sie von Peter, 
der In dem hübschen Dörfchen 
Siegenhofen wohnte. Schon nach 
wenigen Stunden In Peters Haus 
begriff Frau Denig, daß die frem­
de Frau Amalie für Peter etwas 
mehr ist. als Aufräumerln. Ob­
zwar Amalie später aus dem 

in den Lehrbehelfen berücksich­
tigt."

Der Verlag bringt Wörterbü­
cher In mehr als 100 Sprachen 
heraus. Unter den Interessante­
sten Ausgaben nannte W. Nasa­
row das finnisch-russische Wör­
terbuch mit 82 000 Vokabeln, 
das von finnischen Wissenschaft­
lern verfaßt und in der UdSSR 
veröffentlicht wurde.

Haus verschwunden war. gestal­
tete sich das Leben mit Peter 
nicht, in Siegenhofen halten sich 
die Menschen isoliert, kalt und 
unfreundlich zueinander. Einige 
Schlauköpfe rieten ihr. In eine 
Mietwohnung überzuziehen. Für 
Rosa Denig hatte Siegenhofen 
keinen Reiz mehr. Der Gedanke, 
in die Heimat zurückzukehren, 
reifte von Tag zu Tag. Endlich 
erhielt sie ihr Visum. Da fanden 
sich auch schon „Onkels", die auf 
einmal Bekümmernisse um sie 
bekamen: „Die Russen werden 
es ihnen nicht verzeihen. Die 
Kinder werden ihre Arbeit ver­
lieren. Machen Sie dem Reich 
keine Schande.“

Darauf antwortet Frau Denig: 
„Die Sowjets haben. Gott sei 
Dank, für alle Arbeit, und wâs 
das .Reich' anbetrlfil, so will ich 
hier weder leben noch sterben..."

Vor ihrer Heimkehr begegnete 
Rosa Denig einer bekannten Fa­
milie Eberle. Die Eheleute wohn­
ten bereits zwei Jahre in Bayern. 
Nur ein Jahr hatten sie Arbeit, 
Jetzt sind beide arbeitslos. Frau 
Denig dagegen lebt wieder in 
Frieden und Ruhe mit Ihren Kin­
dern In Dshambul.

V ON DER Fassade einer 
* anderen Welt verblendet, 

die die „Vorteile" des freien Un­
ternehmertums breit reklamiert, 
vom Neid um den vorgesplelten 
Reichtum und Luxus einzelner 
Kategorien von Menschen Im Ka­
pitalismus ergriffen, denken eini­
ge Auswanderer gar nicht daran, 
hinter die Fassade zu schauen. 
So handelte z. B. Heinrich Lage 
aus Dheskasgan. Nach einem 
Besuch seiner Verwandten In Ka­
nada. die der letzte Krieg dorthin 
verschlagen hatte, übersiedelte er 
in das Land des Ahornblattes, 
dem übrigens viele Schrecken

Juch über 
Sojus-Apol Io-FI ug 
erschienen

Unter dem Titel ,,SoJus und 
Apollo" ist Jetzt im Moskauer 
Verlag für politische Literatur 
ein Buch In Massenauflage er­
schienen. Es Ist dem ersten Jah­
restag des gemeinsamen bemann­
ten Fluges eines sowjetischen 
und amerikanischen Raumschif­
fes gewidmet. In der Edition be­
richten Wissenschaftler, Ingeni­
eure und Kosmonauten der 
UdSSR — Teilnehmer der ge­
meinsamen Arbeit mit Speziali­
sten der USA—über die Vorbe­
reitung und Durchführung des 
ersten Internationalen kosmi­
schen Fluges.

Olympisches Feuer entzündet
Die Delegation des Organisa- 

tionskomltecs „Olympiade 80" 
unter Leitung von Ignatl Nowi­
kow. Stellvertretender Vorsitzen­
der des Ministerrats der UdSSR 
und Vorsitzender des Organisa­
tionskomitees, hat an einer Ta­
gung des Internationalen Olym­
pischen Komitees (IOK) in Kana­
da tellgcnommen.

Ignatl Nowikow berichtete auf

Neue Briefmarken
' Zum ‘100. Geburtstag des be­
kannten sowjetischen revolutio­
nären Schriftstellers Konstantin 
Trenjow und des hervorragen­
den Chirurgen Nikolai Burden- 
ko sind in der Sowjetunion 
Briefmarken in Umlauf gesetzt 
worden. Außérdem Ist ein Brief­
markenblock zum 200. Jahrestag 
von Wassili Tropinln, ainem der 
größten Maler Rußlands, her­
ausgekommen. Im Mittelpunkt 
des Blocks befindet sich eine 
Mlnlature, ' auf der das in der 
Tretjakow-Galerle aufbewahrte 
Selbstbildnis des Künstlers abge- 
bildet ist. (TASS).

und Verluste des Krieges erspart 
geblieben waren. Heute treffen 
von Heinrich Lage Briefe ein. d;e 
bei weitem hlcht mehr so optimi­
stisch sind, wie seine ersten ober­
flächlichen Eindrücke von seinem 
ersten Besuch dieses Landes.

Leiden und bitteren Prüfungen 
sind Menschen ausgesetzt, die 
während des Krieges ihre Heimat 
zwangsweise verlassen mußten. 
So erging es Valentin Karsten 
aus läidy-Kurgan, der seinen 
Weg in d:e Heimat erst nach 35 
Jahren wiedergefunden hat. Die­
ser Weg Hegt durch Kummer und 
Schmer/., durch Krankheit und 
Verzweiflung.

Hannover. Argentinien un<j 
Paraguay sind Stationen seiner 
Rückkehr. 1973 kam Karsten in 
die BRD. Zu Jener Zelt wußte er 
schon, wo seine FamiUe Ist und 
wußte auch, was er zu tun hatte. 
Er wandte sich an die sowjetische 
Botschall um Erlaubnis, In seine 
Heimat, die UdSSR, zurücKzu- 
kehren. Am 4. Januar 1976 war 
er glücklich, bei seiner FamUlè 
angekommen. Fünfunddrelß 1 g 
Jahre führte Ihn das Schicksal In 
aller Welt herum, und all diese 
Jahre verlor, er die. Hoffnung 
nicht, seine Heimat wiederzuse­
hen.

„Mein Mann lebte beinahe sein 
ganzes Leben lang Im Ausland, 
und all diese Jahre zog es Ihn 
zurück, in seine Heimat. Wer 
aber allerlei Legenden glauben 
und auswandern will, soll erst 
meinen Alten besuchen. Er kann 
es Ihnen erzählen, wie bitter das 
Brot in der Fremde ist", sagte 
Elisabeth Karsten 1m Gespräch 
mit einem Korrespondenten der 
örtlichen Zeitung.

IN IE KAPITALISTISCHE
*-*  Welt, die von Vertiefung 

der allumfassenden Krise, Infla­
tion und Arbeitslosigkeit ergrif­
fen Ist. eine Welt der himmel­
schreienden sozialen Ungerechtig­
keit und verfaulten bürgerlichen 
Moral, diese Welt kann einen 
Menschen, der In einer sozialisti­
schen Gesellschaft erzogen und 
aufgewachsen ist, nie befriedi­
gen.

Hans ÖDES

Verse m ■■■■■■

Europaforum 
der Kommunisten
Es waren neunundzwanzig Kampfpartelen, 
die unlängst Ihre Leader delegiert 
zu diesem Forum in Berlin, dem freien, 
wo sie In offner Welse diskutiert.

Fast dreißig Millionen Kommunisten 
vertraten sie an diesem Tagungsort — 
sie geißelten die Antikommunisten 
mit Tatsachen und geistesscharfem Wort.

Die Rede ging von Sicherheit und Frieden, 
vom Kampf der Völker gegen Kriegsgefahr — 
und alle Redner forderten entschieden: 
Abrüstung allerorts für Immcrdarl

Man sprach von Menschenglück und Menschenrechten, • 
vom Anrecht auf ein menschenwürdig' Sein, 
denn alle Menschen wollen weder Knechte, 
noch stumme, willenlose Wesen selnl

Die Gegner hatten zwar In Ihrer Presse 
dem Forum ein „Fiasko" prophezeit — 
und arg verbrannt sich ihre Lügenfresse, 
well sie vor Haß zuweilen nicht gescheit!

Die Einheit von Europas Kommunisten 
ward in Berlin erneut Jetzt demonstriert. 
Ihr Bruderbund trotzt allen Feindeslisten 
und ihre Sache siegreich vormarschiert!

Rudi RIFF

der IOK-Tagung über die Vorbe­
reitungen zu den Olympischen 
Spielen 1980 In Moskau. Die 
IOK-Mitglieder nahmen die Mit­
teilung Nowikows mit Genug­
tuung zur Kenntnis.

Danach begab sich die so­
wjetische Delegation in die ka­
nadische Hauptstadt Ottawa, wo 
sie der festlichen Entzündung des 
Olympischen Feuers vor ’dem

Der Schwank, der stirbt nicht aasi

Die geflickt Nous
Däs arme Fraache wußt schun 

gar nct mehr, wo se s Geld 
vrsteckle sollt. Iwerall hots Ihr 
Mann gefunne, un Jedesmol bei 
aani Kopie vrsoffe.

Wie s wieder mol Polutschke 
gewe hot. hot s Mllje s ganze 
Geld der^.te Briehgaus ins Nest 
unner die angebrlente Eier ge­
steckt. Sie saht for sich. „Do 
find's dr Telfel net, geschweige 
mel Gottheb."

Dr Gottlieb awr war wie n 
rechte Suchhund, Er mog jo doch 
Lunte geroche hun, wu s Mllje 
desemoi s Geld hie halt 
vrsteckelt.

Dr Ouwend kimmt dr Gottlieb 
wieder besöffe haam. Sei Fraa 
hot grad im erschte Schiouf gele- 
ge.

„Däs kann mr gar net besser 
passe", maant er vor sich, 1s un­
ner s Bett gschluppt un hot sich 
dort an dere Gans ihr Nest 
gmacht. Die Gans awer net faul, 
hot dem Gottlieb In die Nous 
gblsse. Er hot n Krisch gelosse, 
als wenn mr e Sau sticht. Uf den 
Krisch 1s s Mllje mit ' gleiche 
Baa ausm Bett gsprunge, hot die 
Aache vergastert ufgerisse un hot 
laut: Wuz, Wutzje. wuz. wuzl 
gelockt. Sic bot !m Schreck ge­
dacht' es hät Ihre rerKeisau ge- 
krische. Wies Mllje so lockt.

• „Karl, was ist denn? Du 
machst ja ein Gesicht wie drei

1 Tage Regenwetier."
| „Fragst aucii noch. Gabel mal 
j Heu vom frunen Morgen bis in 
die späte Nacht hinein."

I So ist das. Wie lange tust du 
i das schon?"

„Morgen fang ich an.“
• „Vater, wo bist du gebo­

ren?"
„In Semlpalatlnsk."
„Und Mama?“

sie ist in Romanowka gebo- 
' rea, ■

„Und ich?"
„Du? Hier In Zelinograd."
„Und wie haben wir alle so 

schön zusammengefunden?"
• Mann und Frau saßen nach 

der Rückkehr von einer Fahrt zu 

Bundesparlament beiwohnte. An 
diesem Festakt beteiligten sich 
Ministerpräsident Pierre Tru- 
deau, die Mitglieder seiner Re­
gierung. Politiker und Persön­
lichkeiten des öffentlichen Le­
bens, Vertreter von Sportorgani­
sationen, Diplomaten und Jour­
nalisten.

Anwesend waren der IOK- 
Präsident Lord Klllanin und an­
dere führende Vertreter des IOK.

kommt dr Gottlieb unrein Bett 
vor un halt sich mit t?r Hand die 
Nous zu un loßt aan Mllllone- 
dunnerwetter nouchm anre raus. 
„Du mit deiner verflucht Gänse­
zucht!"

„Gottlieb, des bist wohl du? 
Was is dann mit deiner Nous? Du 
blutst jo wie wann mr n Gickel 
n Kopp abhackt. Ach herrje, dir 
fehlt jo n Stick vun dr Nous!"

„E Stick vun dr Nous? Fehle 
täts, saaste?. „Er war uf amol 
ganz nlchtern worn. „Her mol den 
Spiegel! Ach wenn du nor wärst 
mit deiner Gänsezucht, wu dr 
Feffer wächst. Blnn mol die 
Nous zu. so gut s geht. Mr fahre 
gleich zum Doktor."

Do hättr mol sehe solle, war 
däs ä Blässler beim Chirurg!

Dr Gottlieb hot gstrampelt un 
des Mllje gejammert. „Doktor 
flickt nur den sei Nous un solls 
n Haufe Geld koste", saat se.

„Die Nase machen wir um­
sonst zurecht", hot dr Doktor 
gsaat. „Aber Ihr Mann soll das 
Trinken lassen."

„Na. wie dann Gottlieb?" Der 
hat gnlckt. un dou saatse: „S 
werd gschee .Doktor, fllcktn 
nour erseht die Nous!"

H. SCHNEIDER 

den Eltern aufs Land noch bis 
spät bei den Nachbarn. Als sie 
hetmkamen. war die Wohnungs­
tür verschlossen.

„Was machen wir aber jetzt. 
Helga? Der Garageschlüssel ist 
in der Wohnung, der Wohnungs­
schlüssel im Auto und das Auto 
In der verschlossenen Garage?"

0 „Ja. ja", sagte Hanjab, „mr 
merkt, daß mr älter werd."

„Alter un dummer", sagte der 
Nachbar.

„Vum dummer werre han Ich 
noch nix gmerkt."

„Des Ises Jo grod. Selwer 
merkt mr des nie."

• „Ich und mein Mann strei­
ten uns nie im Beisein der 
Kinder Wir schicken sie dann 
Immer hinaus."

„Ach. deshalb spielen Ihre 
Kinder auch den ganzen lieben i 
Tag auf der Straße.“
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